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Die bioloqisclre Lledeutunq von ilare uncJ,ilirtsci', i:ft,

Die bioloqische [-eistunq und kr"r]turel1e Aufgabe

üer 'ulirtscherf t is+; di e Ir:haltung und VerDesserung der

Quralitäi menschtichen L.eLrens. Das ist Cas gg-qE-i§]- der

iitirtsr:hafi: ;'-iaran zu'rverdienenr! ein tgfqq-ILtS!.
Im i{ittelpunkt der lr/irtschaft steht der lvlensch'

rLiirtschait qeschieht f Ür ihrr und durch ihn '
Der üensch ist das I' Jirtschaf tssub jektrr.

Auf Grur-r d selner ttioloqischen voraussetz-ungen ist der Yi ensch

von Natur'aus ein soz:raLesr,Lie..sen. ijairit ist er ein Teil der

menschlichen Gesellschaft. Die Gesellschaft ist ein TeiI der

Biosphäre. Die Biosphaire isl- cier belebte Bereich der Natur.

Die Gesarntheit ceI existenztlestimmenden Faktoren des

i\l :nscnen nEnnen r.,-r ir Ll nsera rrUrnu-, eIt'r. 1n der iriechselurirl<unq

cl es'jäi<cicgisclren GefÜges" ili ensch-LimLLr elt sind dierr\falenI die

NitteI zui ExistenzsicnerunS fÜr den llenschen.

Die Uare ist das ilLJirt schaf isoQ.'ie!!Ll':

Nicht immer entspricht die Beschafienheit der i\atur, das

vorqegebene [itcsystem Llie es der ]'l ensch vorf indet,
den Bedürfiiissen menscl-llichen Letlens. Deshi:Ib qreilt der

frenscir ais vernunfti-.e:abLes Leberresen

ai<tiv in sc:,ne Un, uelt ein. Im ZusanmenrLr irken ci er [i]enschen u' ird so-

mit .:l s Le istung ceI Cesellschaf t. :ine rrhumanisierte Naturf'

qeschaffen, die den Bedürfnissen Ces ttlenschen entsoricht.
lJ-irlsciral'ten ist nlannäi3iqes Vorgenen ; zrelsireDige
Limgesialtuno Jj-e LCglnL<. Der r,Liirlsciraftliche Frrozeß ist
eine Fortsetzunr: ies bioloqischen; der iliensch uirtschaflel,
url zu l-etlen. Dem irbiologischenrt Gebrauch von z.Ll . Schnaibeln,

i(ri:11en, llfotcn, l-i:inrJen in rier illeIt dr:r LeDerrlrr5En fclgt beim

i,,cn-sci'tgi'r,j=r "rl l<onorniscirr.r!rfelr;luch vott t.rusclil-,;llen Iiiialen":

[Jerkzeuce, LLJai'i'en, {-lefäue; Vieh, Sklaven unc verpacl<te Sachen,

l.iaren l<ijnnen Lebensmittel sein, die rjie Natur hervorrirachte

oder lri ittr-l zLr m Leben, cie sich der fiensch beLlußt technisch

schafft. itjas velqleichsueise eine'r Spi-nnc ihr i\.l etz br-'deutel-,

ist in'Cntsprechuno in der menschlichen Gesellschaft Liirtschaft
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r.rnrl le chnii<. i1i:rtr l,,,tt,l.t< irF,: r .:':-:i iils 'Lij rt.;Cllaf ttrn eine: birl-

l o gi sche l--ei. stutl rt ou lr-'h,.ii r: rliuri sch.l- i li r a Gesel l sclri-lit,

lr:lei tet i,rirc siu dur-ci *riglrli'e r'jil[]'t-;eirtlrrrrntL':ir;kelte

fluster der Lebensüestaltlr nq - \/ün 1r l(ul';urrr. iJii: KuItur

,i :-ri. cier Art uncj ir1ei,,E, i,g= i-i ri qangs mit il ;ri, Leben und der i'l atur'

l,lit Denken und Tun valizieirt der lrensch seine Ixistenz-

siciierunq durci-r Ari--'eit. Arneit ist der beuru13te und zuJeck-

gericht,ete Einsatz rJer ki-rrpeI.i,ichen, geistiqen und seeliscirert

Kr.jfte cjes f,,enschen /L': t il 3i'ri.edigunq seiner tsedürfnisse'

[Jurch Arbeit, weraen i'us;l;:,tirr:],ici-r en Leistunqsträgern, den:'j!!'

l!s!Uj!Er.tor,, irtittel zur nedLl::fnisbefriediqung (Uaren) uncj dir:

in ihnen stecl<encjen Gei:rauchsr:rerte geschaffen. Als Gebrauchsuer't

bezeicirnet man die r:cnkrete üÜtzlichkeit fÜr den iYienschen'

Die Jelrerr sinri Llr,eirnisse gescllschaftl-icher Arbeit und der

ihr. zuorundelie rrr,]]nfi F-:n Aroi.-itslI.Ll .rnisation. in qesellschaf t-

Iicher Sestimrnunq eriralien die 'J:'ren I-Agtg!-U-q:!'

Fis. 1

\/j-si cnen, 7-teLe von ['t,ensciren

I 
r;;:

in', enoarren Geld als
Geqen,:egriff
(monecarisier:ar)

(nicht
immer
mon etari si erb ar )

(riarkt )
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l.liare im ,leit.nian
Sinn

i\IATURIil[RT
\/ orlei=Lunqcn ( üt<osystern)

Ucrte sincJ Graci e cer ileoeutL.lnq fÜr die frfÜl-l-ung eines Zuu'c1"s
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Bei Gebrai:ch \J.r11 Uarerr veri-.linden si ch die ivl enschen mit diesE-an zu ei-
ner' 'fHandfunqseinheit.ri. i-lamit schaff't sici, der [rensch
Eruei.terungen seineoq i(örirers, irrrr seine L.l nr i,elt in seinem Sinl
7-u beeinf Iusser) r"Jnd zLt veriinci ern. iuaren u.i erden damit zum

Sinnträqer. Planvol-J-es'uiir-lmen von I'littel {',rlaren) fL:r Ziele
(nea;rf nisse) ist der Iniralt der irirtschaf t; die lL.tare vermittelt
llittel und Zweck im lJirLschaftsprozeß.

llaren vermehren die biologische Leistungsfähigkeit des lYlenschen.
Die sprenqun-cJ bir:rr:r;ischer Gr.:nzen ist aber nicht nur ein segen.
iilit fortschreitender Tect-rriik t"ritt der iriensch als rrrirtschaftlich
handelncies sub.jekt. mil seinern Körper, seirier Kraft und seinem
geistigen Auit.rand scnrittrr.leise zurück.

Die ["]enschen auf rJer qanzEn lJelt uerden immer abhänqiger von
immer mächtiger u.r erdenden aui,lerr<örperlichen 0rganen und deren
Kornlort. Durch cjie bernairr-ne von Hanci lunqsfunktionen durch
'Ldarenförmiqe Sachsysterne verbieibt beim [4enschen nur noch deren ZieI_
setzung . Dies macht Leitbilcjer in der lLlirtschaltsueise oringlich,
uelche die scziale uno 5l<nlogische Vereinoarl<eit (Kompatibilität)
einschließen.

llie stän.jiS komplizierter urer'jenden l-,Jaren (Harduare, Softuare us,rl. )

=rzuingen durch ihre Procuktion ein soziales Unternehmen, das
rreplanl, üoeru-racht und i<ontrcllir:rt u;el,jen muß. Zur Arueits-
teirung komrnt die soziale Rollent.eirung fütqlich hinzu.
In der rrnäheren" sozialen Urnir-leIt (t'Lebensuelttr) eruachsen daraus
Konflikte durch Differenzen aus Produkticn und verteilung. -
Der ökoloEische Konflikt beruhi i,,uf der Abh5nqigkeit, der
Gesellschaft von deren Itueiterenrr natürlichen umu:e1t.
Durch die fortsci-rreitende Einver,l-eibunq ('tAneiqnunqrr) von Natur
in den menschlichen Zueck* und Hanorunqsrahmen qeraten die
vorr-redinqunqen cjt=l iL-/irtschaf t in der l',latur, die ökologischen
Syste,rbedingungen ( ;ttrlaturuert"''), durcireinander.

l@:
Ükonomische Prozesse uerden durch lLJaren heivorqeruf,en.
l,las idort. rtlrarerr, t.rie t.rir es heute varsteiren, i<ennzeichnec eineri
absLrakten t3eqriff: trlerkzauqe, tjie je nach Situation ur-rtr l(ultr-rr
unsL'rre :iandlungen Ieiten L:nd ljinn vcrnit,teln. Ats wlittel der
ijeci.tr-f nisteli:iediqunq ist ric i:i,r ir<rion der iilare biolooi:cirr-rr -\ ii:.
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i)c-r ltlensch ist ein natu::- i-l nr,, i<r,i lturbecJ ingtes uesen.
ijas l*iiri:lciraft.en i st. e.i.ile ::t:.:nrliqr,riuscinanrjer:ietzr-1rrc
t1 ir:ht nur ir-rnerhafL: der mEn:;chlichi:n Gesel-ischafL, soncJ ern
auch der lensciren i'rit'. Lter Natur. Der lr/irtschailsprozeß ist
<ein von der übriqen \fe1t Iosqeiijster Bereich.
ili e i,'lechserbezienunqen zr,ischen rreselrschaf t und i!atur
ist ein i'ökorogisches Gefüqert. Dem schichtenbau dieser
Sedinqungen entspringt die Existenz der ii/aren.

fis. 2

lrv 4:
Ni;L-\{

:-*{''1:,,'i

I

i

I

,

t
tljt
i 5n

*v
{l
-"1

\ß\lltT\l /t- {/_ j\ _- 
,

r..\ 
'/§/ Tsv-Jv

ge'
er-

I

I

I

ÄrA

i-l \

Y_i

t

t

i

t

$
4\
(

t

t

\

7tf

lL
I
I



8-

tlie l/are uir Ir!<enntnisobjekt

iilaren sinc
L, r,.'.r en s un d

tiiittel zur q 
". 
i-t{1;1-s! e'lr.ie-di qLlnq

l<ommen als Geqensland des Handels
menschlichen
irr lJetrachi.

I
!lie rJarenlehre baut auf' dur:

ularenl<unde auf und i,s;t. linr:
Vorstufe zur llarenuissr.:n-
schaft,.

ry
.rr;; r e n u i ..;:; eT] s c h a f t

Uarenlehre
t
I

Uarenkunde
Fis. 3

Uarenl<unde

ist die Uirq91»*r_a,r,liu-ng* v,rr: ri r:rl<unft, Benennung, Zusarmensetzurtq,
irL:rstl.:liunESv::rf'ti-.t ti:tr, i-iq,,r-i :c' ',:ft,.n, 5rtrt':n, l(ennzeichen für
Eci-rtheit oder Verf :jlschuno y_g_?_ rl_?!!_§_1-:S_!tgI-!.. Die Grundlage bildet
cie Stoff<unde (Lenre von ren natUrlichen Rohstoffen), ausgehenci

vcn den Liuellen :ier Irzeuoune (2.'tt.9erqbau, Pflar]Zirrü..:ru1 Vieir-
zucht, usr,,. )

iitarenlehre
ist cie 1gq€lirmenfassunq van ünu;enounqs'rrissen aus oen tll-ickfelci errt

uer verscniedenen Inlsressensst.andpunkte von Anoieterri und i'',ach-

f ragencien im i-lin":lick auf . die 'Jedeut!nq der lL.lare af s G:genstanci

ües,r.lirtschaf,isl-ebens. Die Bildungsinnalt.il und Fraqest,ellungen
stelren im Zusanirrenn.ir nE der [Jare afs l,rittel zur Eedürfnisbefriedi-
qun!,r bzr.u. cer :lecia-rf scj eci<unq.

ilarenuissenschaft
v::rbi-ri det cas ierhnoJ-oqische, öi<onomische uno ökoloqisclre
iJa r en uri s s e n z N e j- n e r g e g ilit_,!l : !.;_g! u f t I i_c h e n T h qgr i_e j-g;.
5 y s t em s_. t__ql_:S!:!a r e-Umr.r;e I t .

Im Strcm cier Uarenuel-t versteht sie in c.rnzl-reitlicher Sicl-tt
ci:rs iJirtschaiten scuohl als Gesellscnafts- uie auch als Natur-
lrlzi: I (;csamt,r j rtscl-ra.f t, rrqr:neral acDnomy" ) .

Al s s?IlgL e__ll..fV.fq-t§s"j_s_q_, inj_: .i sl si e nr:b en d :r
i il<roö<ononrik (mit BetrieLrsriirtschaftsl-,;irre) und

i'rakloi:i<onomik (mit VoI<surirtschaftslehre) als die
crit.te Säule de r [r]irtschaf tsuissenschaf ten anzusehen.

I
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!rr;eneral-.eeo!ori v'r: []irtschaf t als
;ls Gefi.:qe von Gesellschaft u. ilatui r

'tmacrq-qconomy'l 
.

r t.tJirtschaft aIs
', m i c r o - e c o n o m v ,, i ! : : : l I : " 

h a r t s -
r Derelcn

I l i e F r a qq s t e-l 1.g n q.q n *rj_e_1 .tte f e l l€_! r e
L:rLlEDen sich aLi*e iJen ur:t.ersci:iecj,l iciren [_rlici<f eldern der "Jirtschaft:

seII stv e rstiin d1i- che s,
cin sehr vertracktes
t und theologi scher

'rlJlarerr,i.;rr rL-,eiteren Sinn ist ein 05err, errif f , der alles das umfar:r,
iler "..

IProdukt, lrrzeuenis, (verpackter)
\ qrtikel, \/ersorrjunqsartil<e1
'l UondeLs,rLikel., rlar,els;lare, Handelsgut
I

I i<rnsur--ui

lLeistungen bzur. Leistunqsträger, und zular alst-
t Sa c,rrüter urenn si e _cespei citert uerden <örn er; )
t..
\',',.nstl-=istunqen (irlenn !in Leistungen nicht

speicnerbar sind)
(
I t,achsyster,, ArLeiakt,
l-

J,er;:t, 
(lo .iat, i'a.scnine, [',ascnin-rie,

lneuero'inqs al-s Haid,.rale, Softuare, ürqrlr are usur .

I Guqen -,t ,rd (5:che ) Ces Handef sverkehr:
] Uezeichnei uird. ("qachptr ist alIes, ur.rst..
I ron'einer rrPersonir verschieden ist.)

ü

,l

a

,ra s au s ci er Si cht
O ii i kroökonomi e aI s

illicl< eirr
bt, di:.l e:.

tzfindiqi<ci

i,us der Sicht der
f' ai<ri-r5i<orlor, i e ;:l,s

.,us der Sicht cer
'[echnoloqie i,ls

aus der Sicht der
Rechtslehre a I s

" ftc /*.-i l.it,:t-i rlriJ i'ir,.

'rfine U,rre :cheint, auf den ersten
triviales L-linq. Inre Analysr: crqi
Dinq isl. vrli ;ctapirysischer Spi
fi, ucl<enrt (ilarl l',,arx ) .
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Das ualF--n1,,i ssETlsclraft1 ici're illrobIem{'eid
Die Thematik dei''uiare ist insbesündere irn l-linblick aul cJie

7,r.,., ecke ocr Technil< uncj uliri::;cha{'t Dedeutsarir.
.i\Is l';ittel zur f xj stenzsichprL,rng stoi-ren die ,,rJaren in
untrennbarem Zusarrrmenhanr; rnit dem Leben.
Daher sind l(enntrrisse aus Bioloqie unLl tJarenlehre für
Technologen und Üi<onomen unentbenrlich, darüber lrinaus
für aIl-e Konsunr enten uesentlich.

l\achstehende Übersicht gibt eine tinführung in das

Problemfeld von Biologie uncJ iijarenlehre

Fi q.4

Im i\iitieipunl<t dieses Scheiras steht ci e r Rahirr en, in r.lelche rl

die r.iare als greif bare ulirklichkeit in 3 Stuf en (t'Llirtschaf ts-
stufen'r) in Erscheinung tritt.
A1s irarenuissenschaft.liche Teilgebiete richten sich die
Fraqestellunqen der Uarenlehre auf
1. c.ie llers'ceilunq (''U.nrodul<tionrr vili-r z.:1. \lalrungs{nitte}

durch Landuirtschaft, Viehzuchl, L,artenbau, Jagd- und

Fischereiuesen; Bereitstellunq von Enerqie; Geuinnung von

Erzen durch Serqbau und cj eren iLleilerverarbeitung zu i,.etallen
irn llültenuJesen usrrr .; die rrProcj ul<tion'f von qebrauchsfähigen
'rPrcdukten'r ciurch Ger,,, erbe und Inr-rustrie)

2, die IrglSp_gS:_g:gff (Sachgemä,3e Lagerunq, TransporL, die
I'Distribrrlion rr irls \l,, rtei.Lunq entsjjreCilend Cer iiachf ::aqte

i-lesorrlt der llandel r,.is rrindeqlieij zr,.ri::chen llrroilul<tion und

GESILLSCHAFT

BTD(]RFII t SSE I NTTRESSEN NORItrII HERTE USII.

NATURI{ISSINSCHAFTLICH-TECHNISCHTS I,IISSEN

tj K O S Y S T E I.1 (I,I A T U R)
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l(onsumtion (=. verbrauchJ* fyjit denr r,irerrritt der |dare
vom ltrarl<t als Stiit..tt iler i3eqeenun!l von l{nq.ei;ot unrJ i\ach*
frage in die Sphäre des i/r:rbrauchers beqinnt

3' die velgendung. (verbräLrcrrelinf ormabir:n j st trar-ji.tinnel1 ein
Ker-nqEDiet. der iilarenkunde. Hier steirt cas eirrzer-irrenschliche rLlirtsci'ra,i'ten irn vordergrund. Der !rKr:nsument* 

a-l_sVeruender ci er rL,iare ist nicht nur IEndverbraucherr, sondernauch rrVolabfordereril. ileim frlenschen Iiegt schließlich dersinn de:: lrarenprocruktion. produzieren ist nur möq1ich, uenneine entsprecheirda i'i,:chfraqe besteht oder qeschafren,.r-r elci en
kann. )

Die rJarenlehre qeht vor sachziel uirtschaftlicher Tätiqkeit
einem nachfraqe- und i:nbieterorientierten Ansatz aus.uie nachl'raqecrientieite ilichtung ste rr t den l'rJutzen der ulare

1'Ll r dpn 1r enschen in rJ en I\.itt.clpunr<t ijer lletrachtung. Das ist dier; llja iu I Lrri s s e-n s_chi: f'L I j_cn e- Ua r en I eh re_,
Lue-Iche aus ci er L-rarenkunde und d.ren produktions- und
konsumr.uirLschaftlj-chen Ansatz irervorqeht. Die Betonung rieqtauf ci er allqemeincr, r-ecjrnoloqie unter dem Gesicirrrspunkt,
daß die Geseflscnaft über produktion und Konsum im Stoff_
idechsef ri,it der Natur steht.

Die anbi.ti.i-crientierle Richtung betonr
Iraqeslel]unqen urnd das uirtschaft]iche
Form von Gel d. ljas i st di e
^ Lr: 

- 
r'l uLrtscnaftlichc L..rarcnl-eh._

% !L,

"'leiche oie uare als Träger des umsatzes und der Geuinnspanne
in den l',ittelpunkt der tselrachtunq sterlt. Daraus leiien sich
rl,er ch--+ -uc! dLr5crLZ- und transpDsitionsuir.tschaftliche AnsaLz derlLlarenlehre ab. Zur a!satzruirtschaftlicl-ren Thenratik qehören:
LJa r e n Lu i r t s c h a f t s r e t-r r e , p r o d u k t m a r k e t i n q , ua r e n v e r r< a u f s k u n c1 e ,iiranclren:rezoLlEre (scezielle) iJarenl<unde. Transpositions_
i''rirtschafiliche Then,en sind: lJarenidentifizierunq, j.lat,aloqi-
sierunq, l'iorr,unq, Gütesicherunq, ri/arenpfr-eqe, verpackunq u.a. - ilie
Ar I q e m e i n a Lrarenlehre verrrindet die kr:mplizierten

mit

b et ri eb sui rt schaf tIi cl-re

Forrnal zi eI iGeu.rinn,r i n

Zusamntenhänge

t,ri ssenschaf t.
u-Le ilale voil

hin zum Itb1.;r-lI

zu einer systemtheorie, sie leitet über zur uaren_
frkenntnisobjekt und Forschunqsgerrrenstand darin ist
den i'?esscurce, zum produl<t, i_lande-l-sobjekt, Gut bis
unJ zur lL/ierJervoruertunq (Recyciins), Siehe Fiq.
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S y s t e mb e di n g u n rJ ?!1_*o-1r-**L!.:-r g_ntrg-] !
Systemdenken veri<nüpl'l die vLrrschieJenen StarliE:n im LeL:ens,l.ar:f
der llare.
Systeme sind afleEecrr r,riirtig.
Unter Systemen vErsi-eht man e j ne ilnz-ah1 von mi.teinander irr
f3eziehung stehenden Teilen, die in iher Ganziieit neua
Iigenscnaften hervori-.rinqen, uie]che in rJen isolierten Tei]cn
nicht anzutreffen sir:d.
Ein Syslem kann souoh] aus lvi enschen a1s auch aus Sachen,
aber auch in Beziehungen von Lebeutesen mit Sachen bestehen.
Der IYiensch lebt unrJ arLrej tel in sczialen Systemen (Cesellschef l)
uttd gehri rt zuqleicfr rjen, Systen, der ftl atur an.

Gesellsch;-ft und Natur uilden eine rrnroduktive Iinheitrr,
die Uaren hervorbrrngt. rraren sind Sachsysteme, die sich zeiseitig
aus VorbedinQunqen (''qLrssourcentr,'erschlossen . :irReserventt)
von Cesallschaft und Natur ableiten. ,ij e gehören einer
irsekunciirren i:irur.:ltrrzuisciren c1 i-esen Ll ereicl'ren air.
Die Herstellunq (Prooul<tion) von'uJaren ist eii, Zusammer-)snir-i
(Kombination) von Iirocjul<tionsfaktoren (Oen gesellschaftlichen
Ressourcen: ü rbeit, Kapital, Boden; den naturqegebenen Ressourcen
lilaterie, Enerqie, Inf ormation). ]er produktionsvollzug ist ein
Transformationsprozei'3 in Form zielqeri-chteter iinderunqen; das
ist die Thematik von Technoloqie.

Die Irgeonisse, dierrFrrodukterrkommen zruar nicnt alrein durch
NalurqeseLze zustarrde, r:nterliecten jedoch Naturgesetzen j-n Auf-
bau unc tLlirkungsueise. Ihre lrlirkunSsri_cfi!!ng ,,lird von den
(oiorcqischen) tseoürfnissen, (kulturel len) i'Jormen, von (auf Ue rten
griindenclen) Llünschen, (politischerr) tnteressen usu. gesteuert.
r.ilerden 'rPlodul<terr zum Tausch angeboten, urerden sie zur im en_eeren

sinn (Handefs-)urare. l{ach dem verl<auf qelangen die l/aren qeqen
lle id in die verf ür-l unqs!eu;:,It dE:s i(r,Lrf eis und rLr e rden zum Gut.

Hersterrunq und verfüqirarr<:it von uaren im u., eitesten sinn der
r,rlortbedeutunq hüngen in erster Linie von der veriüqbarkeit von
Enerqie ab. Doch ist r, I c h t die Verf üqbarl<eit eines unbeqren.,ten
Itiat,erie-FIusses qeuijhrleistet, sobald man sich einen unbeqrenzten
(Uiffigen ) ffuB freiei Eneroie sichern kann. Jedes System braucirt
nicht nur Inerqie, sondetn auch ein darauf abgr,:stimnrtes ltl aß dirvon.
Danrit ist die tr,larenuelL von elen,entaren Naturqesetzen ::bh,inoitl.
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utu. Grunoquu"t lll Nq!t.r_f_gncl_ !sg91,L9qfg&
Die reale trJelt (ttratur) setzt sich aus cJrei Grundkategorien
( "Intit;iten", SeinsqruncJlaqen) zusammerl:

1 " fvlateri e (llasse, §tr:f 1' , Hohstof f )

2. Enerqie (uirkende i(raft)
3. Information ( 0rOnung)

Diese unte::liegen den Grundgesetzen:

1 , Gesetz von der f rhaltung der ilateri e

(massenerhaltungssatz von John DALT0N, 1766-1 844)

Die Summe der lliassen vor und nach stofflichen
Veränderungen ist korrstanl.

Anmerkunq: Rohstoffe lassen sich also nicht vermehren,

nach deren Gebrauch bzu.r. Veränderunq Iassen sie sich ihrer
Irlasse nach nicht uirklich beseitiqlen. Dies qilt mit der

Einschränkung, da13 lilasselrverrl ichteterrEnerqie ist. und im
rrl\ assendef ektrt f teiqeseLzL ,re rden kann.

2. Gesq_tz von deL Erhaltuno Qer fnerqie
( Enerqieerhaltungssatz von JuIius Robert lY1AYfR, 1 B1 4-1 B?B)

Der gesamte Energieinhalt des Universums ist l<onstant.
Anmer|<ung: Energie kann also u-reder erschaffen noch vernichtel
uerden. Si e kann nur von einem Zusland ( Quatität ) in einen

anderen umqeulandel-t (transf ormiert) uerden. Demnach ändern

sich nur die frscheinunqsformen von fnergie.

3. EntropiegeseLz
( nuootr cLAUSrus , 1822-1 BBB)

Alle Naturprozesse eniuickeln sich auf Zustände des

Gl ei chger,.,i- chts hin.
Anmerkung: Die 'rEntropiert ist die Zustandsfunktion des Systems,

ein lndex f ür 0rdnung und lilahrscheinlichl<eit seines Zustandes.

'rIntropie'r bedeutet so viel uie tt]'i nderunQ", "Entuicklunqrr ,

rrl-lin,.urndunerrin iiiclitunq (tirern, odvnanisches) Gl-eichqer,,,icht ozu.

Ruhezustand, Unordnunq. Ürcinunq c1 eht spontan in Unorcjnung Über

( fntropiedifferenz) , uobei Enerqie freiqesetzt u:ird.
Im lhcrmod),r,amischen Gleichceuricht hat die Entropie ihr l'laximum

( q.ö,ltmögliche Unordnunq und rrrahrscheinlichster ZustancJ) . Cie

fntropie ist somit ein ltlaß für die nicht verfügbare Inergie
Lrines Systems und seiner Unordnurrq. i:ntropieZunahme ist ci ie
'.irsache der Ll mueltscl'täden.
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4. Vierter Hauptsar.z
( rrricholas G[0RGESCU*R0[ß[i,,, 1906 - .)

A' Ein Recyclinq \/ilri nichtr,erii-iqL,arer lviaterie isi unmdql-ich.
B' Ein gescl-'lossenes systeni (,:.n. ein system, das keine

lv"late;:ie mit rier Umgebung austauscht) <ann nicht unbeqrenzt
konstante Arbei-t verrichten.

Anmerkunq: Die Formulierungen A und B sin6 einander äquivalente
Fassunqen. Dieses Gesetz sagt f'ür die [raterie das aus, u]as das
fntropieqesetz von der Energie aussagt. Uährend die fortqesetzte
Enerqiefreisetzunq iri den'rlLJiirmetr:drr mündet (Erschöpfunq srjmt_
Iicher fnergieressourcen), slrent. -lüqenutzte l',,,raterie dem Ihaos zu
( Erschöpfung sämtri cher r'lateri e-[nergi e-Ressourcen ) . Konkret
heißt dies, daß z.B. ein Recycling der von Silbermünzen ab-
qeriebenen silbermorei<üle ebensorr;enig rnöq1ich ist,ie der
Phosplrormoleküle aus ien l(unsj;dLi nqern usu.r .

f assen r.r.lir die Crundgesetze zusammen:
Die Energia und litaterie der trlelt sind in i
Di e Entropi e der ll_telt strebt einem llaximum
Dieses [laxi_mum r,_iird als,thermodynamisches

hrer Gesamtheit konstant.
zu.
Gleichger.licht I' bezeichnet

Lebea ist nur r.,reit entlernt von einem thermod nami schen Glei ch-
qerL,ici-rt mög1ich (f tya pRIG0Gl\lt, 9eb. 1g1T).
Das ist nicht nur ein fundamentales Gesetz für die Bioroqie,
sonde::n betrifft auch die Funktionarität der l/are.
Außerdem hat dies ueitreichende Konsequenzen für die Gesellsch::lt,
uirtschafl und rechnik (ruicnolas r,lt0RGESCU*R0tGEN: rrrhe Entropy Laur
and the Economj-c processil,1971 ) .
Das System der menschlichen Gesell-schaft steht über die produktion
im stof f uechsel mit der Natur. Das rLJesentliche am stof f uiechsel- isl,
daß es diesem system gelinEr, sich von der Entropie zu befreien,
die 8sr solange es lect, erzeuqen inui3 (truin SCH,qüDINGER:r,ulas ist
Leben ?rt, 1944) . Die Fortschritte auf dem Gebiet der Theoretischen
Bioloqie haben dazu gef ührt, daß sie al-s erste ulissenschaf t die
Systembedinqunqen dieser li/elt und den Anteil, cjen
die Kreatur rrlil enschrr an rJiesem Systemzusammanhanq nimmt, begriffen
hat (Rupert RItDL, lgBZ).
Cesamlr.uirtschaf tlich uird künf ti q die Stralegie der ül<,:nornil<
(oas ist die {rletirodenlehre der iilirtsclraft) aui. dir: Entropie*
fiininiierunq auszurichten sein. Davon sind rr,ir jeLirch bis hi:ut'
rr., eit entf ernt. '
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Das Prinzip ilLebenrr

Die systeme der real-en iLlelt befinden sich in einem von
drei möqlichen Zuständen:
a) Das system befindet sich im (thermodynamischen)

Gleichqeulichtszustand. Das [ntropiegeschehen hat aufgehört,
es herrscht ein lvlinimum an freier fnerqie und ein [ylaxj-mum
an Entropie. Das Ganze ist eine regeli-ose Zufallsmischung.
Das System ist trtottt.

b) Das system befindet sich nahezu im (thermodynamischen)
Gleichgerrrichtszustand. Einiqe Faktoren halten es noch im
ungleichqeuicht,, die strukturen sind nicht reqerros.
Die Entropiezunahme ist linearer'rAnziehunqspunkt, des
Systems. Das System rrstirbtrt.

c) Das system erhärt sich in einem vom (thermodynamischen)
Gleichgeuicht ueit entfernten Zustand. Das System frlebtn.
solche systeme sind Itoffene systemer, d.h. sie tauschen
sotr.lohl- l'tlaterie als auch f nerqie aus.
üb,ohl sofche systeme im rnneren den Gesetzen der Entropie
gehorchen (freie Energie steht, sobald sie verbraucht ist,
nj'cht mehr zur Uerfügung), können sie f ür r.r.ieitere Leistungen
aus der Umuelt freie Energiemengen rrimportierenrr.
Dadurch muß die fntropieänderunq im system nicht positiv
sein; sie kann Nurl oder negativ sein. Negative Ent,ropie ist
Inf ormatioh gleichzusetzen. Leben ist trLernenrr: Inf ormations-
eruerb und'-verarbeitung. Qie Grundlaqe biologischer 0rdnung
(SiotyUernetik) sind die sich reproduzierenden Träger der
genetischen Information: die DNA-SiqnaIe in den Regelkieisen.

Lebende Systeme unterliegen sämtlich den Bedingungen der dritten
Art'. FÜr tLJirtschaft und Technik a1s Instrumente menschlichen Lebens
folgt daraus:

Jede Technoloqie qeht mit einer umrrrandlung von Energie in einen
anderen Zustand einher, uofür ein bestimmter'rpreisil von der
Natur gefordert uird. Der preis besteht darin, daß bei der
Energieumrr,randlung eine bestimmte Energiemenge unumkehrbar
(irreversibel) für keine Art von Arbeit qenutzt u.rerden kann:
das ist die fntropie.
Das sparsamkeitsprinzip (ökonomische pri.nzip) muß daher die
ivlinimierung der Entropiezunahme durch optimalen Energieeinsatz sein.
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Das tikonomieprinzip im system ist bei alren rebenden systemen
die atrsolute Vorausselzung ihrer Ixistenz.

Fiql. 11 Geuinn
t

ükonomieprinzip
/'h

I

Systembedingungen
(Vereinbarkeit)

Der Geuinn ist in der gerronnenen negativen Entropie (lnformation)
zu f inden. Der Geldr.rert mißt retzten Endes rnf ormation.
Die zur Produktion einer ldare noturendiqe ivienge Arbeit.ist
die jenige, die notu,rendig ist, ihr die tienge an Form zL)

geben, die sie ars l"t'rittel zur Bedürfnisbefriedigung geeignet
macht. Der verarbeitungsgrad einer idare ist durch seine
Formmenge, seine fnformation, rnei^lbar. [lenschljche Arbeit ist
also Erzeugung von Information.

* ?ig, Pe!r1rflirsq entstehen aus der span.L1.q zurischen sorr-
Zustand ( rntropie-Minimum) und Ist-Zustand ( AbuLeichung in
Richtung thermodynamisches Gleichgeuicht ) .

Aus der Ist-Sol1rr.rert-Spannunq erklärt sich die
Definition der Bedürfnisse:
Die Bedürfnisse sind angeborene (instinkthafte), beim
rlenschen ku1ture11 überformte Antriebe des Handelns,
u.r el-che auf die Lebenserhaltung und verbesserunq der
Lebensqualität zielen. (nach Abraham I'iASL0U).

Dle Uare als writtel zur Bedürfnisbefriedigung
menschlichen Lebens ist demnach aus systemtheoretscher
sicht ars Teir eines Regelkreises anzusehen, der auf die
Herstellung des Entropie-tilinimums (=Bedürfnisbefriediqung
durch SolIuert-Findung) S"richtet ist.
rrDas 

' urovon sich ein 0rqanismus erniihrt, i st neqative
fntropie,t ( Eruin SCHRüDIl\-GIR) .

Üx0tttOrYlIK ist forglich die Methodenrehre von der Kunst des
optimalen Einsatzes der i<nappen lilitt,eI zur Erreichunq des
[ntropie-w]inimums. Die 0t<0t\0tv]IE (=iLJirtschaftspraxis) ist ein
entropischer Prozeß. Die CHR[flATISTIK (=Kunst des maxj-malen
Gelderuerbs I Gerdurirtschaft) steht vor dem probrem der
Geldentu.rerLunS (Inflation) a1s Folqe der [ntropiezunahme
im §trom der uarenI Die lrlare ist der Gegenbegriff zu Geld.
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Die ldare im Regelkreis der freien liiarktuirlschaft
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tYlAT E Rl E

ENERGlE

KYBIRNITIK * Uas ist das ?

Die Kybernetik (qriech.rtkybertretesrr=Steuermanir) ist eine Forschungs-
richtung, die sich mit. der Information befaßt. llan kann sie als
llissenschaft von den trtirt<un§äffi[fiEäTmschreiben.
Drei Svstemarten
ffiherungsueise unterscheiden :

Abgescltlossene- Systeme tauschen ueder
tYlaterie noch Energie mit ihrer
Umqebunq aus (2. B. Tlrermosf Iaschen )

Gesch ro ssen e :il:::.;_::;;:X":,::,.i: :'3::":lt
materiell geschlossen ( z. B' der
Pl-anet Erde )

Systeme tauschen i'jiaterie und rnerqitr
mit ihrer Umqebunq aus. tiie ireisten
Systeme der realen u.lelL sincj solche
tr.A. fiaschinen aber auch Iebende Systeme)

Fließoleichoeuricht+
Lebeuresen Uef ä?Ei- sich, u,enn der Zuf luß ( Inpu r ) Oem Abf lun (0utput )

entspricht, a1s offene Systeme in einem rrstationären Gteichgeuichtri.
l(ennzeichnend ist ist dabei nicht die Erhaltunq der iilat.erie, sondern
der Struktur. Das Gleichqeuicht ist ein Tustand, bei dem möqlichst
r.,.renig [ntropie erzeugt r-uird. Dies setzt ein IrlJachrichtensystem'r
über den Systemzustand voraus:
Regelkrei s
nGffiT man-einen Kreisfauf von Information. Das ist ein System mit
ein e r krei sä hnI i chen Ursache-liJi rkun q-St ruktu r ( nuckkopp elunqs-
schleife). Jeder Reqelkreis besteht aus zurei Hau:tleilen: der

/Regelgröße (..8. lJasserstand im i.rJC-SpüIkasten; liJarenlager; Körper-
ieää#äiur etc.) und dem ReqIer (Oer Regeleinrichtung, die diese
Regelqröße verJndern tunnf-- Hebetarm

Vorausse!zung für den Bestand des j.r------L-
Rege1kreisesistdieVereinbarkeitSchwimmertr---([;;;.;i;iiit.tl;;; Ä;;i;;I;ii;- l \'''".l-- i:---;--=4- --
Der Regler mißt über einen wleß- I '----'
fühler (r.?,. Schuimmer) aen Zustand
g". Resetsröß .- t).ä. 

-rrä.;;;',;;;;i. " 
L f -..uo"atsbecken

Uber das Stetlglied rrrird der lst- ]_+--
u.rert auf SolluLert gebracht. Das l:-_ffi
Prinzip, bei dem zu niedrige rrlerte
erhöht bzur. zu hohe iLJert.e erniedriqtur!e" trt1 iiq.tsr-u,erden i-st die rrnegative Rückkoppelungrr. EEI
Durch "posi-live Rüikt<o-ppetr-rngttr.,reten Etl
Systeme destabi I j- si ert. Inkompatibi ltJten +-l
f ühren zu Auf - bzrrr. Abschaukef unS ([xplosion V

bzu.r. Schuund). Es qibt kein lebensf ähiges W:;.::'-
System, das mit poiitiver RückkoppelunI Abtlul'

arbeitet (2.8. führt unkontrolliertes lLJachstum zu krebsartigen
lilucherungen ) .

Regelkreise qibt es souohl in technischen u.rie auch biologischen und
sozialen Systemen. Technische :Fegelkreise (2.8. Heizungsthermostaten)
erhaltenihreZie1eoiel'lotivationdesIYienschen.
Bioloqrsche []eqelt<reise suchen ttinnengelenktrr nach einem Glej-ch-
geuicht der Lebensfunktionen (Homöostase) auf der Basis des fntropie*
li'iinimums. Soziut" n"q*1k."i." sind rtsinnsysLemetr, deten Handlunqen
aufdercr@entsclreidungenzUeCl<orientierta.blaufen.

L--
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Matcric, Energie, lnlormation

. Exruns üsen \Vane uND CELD L)er Sinn der Kybcrrretik

Als eine Art Üt.lungsaufgabe zur Ver\&'cndung des In(nrmations-
begriffs behandeln wir die halb seherz.hafte Fragc: Wievielc bits

ist ein Dollrr?'x
Celd isr ein ähnlich universelles Maß für sehr verschiedenartige

Dinge wie Länge, Masse, Energie, In[ormarion. Der hlaturrvissen-

scha(tier wird geneigt sein, diesern Maß eine gev;isse Willkürlich-
keit zuzuschreiben ("ich bezahle soviel wie ich will"). Es bieibt
aber ein ber,rerkensr+,ertes Faktum, daß dieses schcirrbar willkiir-
liche Maß sich sehr allgemein in rler rrrenschlichen Cesellscheft
durchgesetzr hat. Man kann darxinistisch nach dem Uberle'rrens-

wer( des Celdes frage n uncl wird in de r dnrworr auch hicr au{ ob-

iektive Strukturen stcßen, um welche die empirischen Schwan-
kungen dcs Cirl.-.iwerrcs der Waren nur ebenso spiclcn, wie dic

empirischen Craugänse um die Graugans <jes Zoologen, die einer
objektiverr ökol,rgischen Nische entspricht. Dicse Struktur rvird
inr Falle des Ccldcs nichr so errvas rvie eirre speziclle Spezies bzvr.

IoJische sein, sondern ein dem gänzen ökonornisclren ßere ich gc-

meinsarncr Wcse :rsrug. Die Fregc ,witvicle bits ist ein Dollrr.
fornr*lre,'t die [-lypothese, das, lvas mit denr Celd gcrnesscn rvirci,

sei ietzten Eirdes InformäIion. I)iese Hypothese würde die AIlge-

meinheir des Geldes auI die Allgcnreinheit dcr Infornra!ion zu-

rückführcn"
Dic Auffassung ökcnornisch*r Gütcr als austauschbare Waren

führr da:-ir, daß ein NIaß dicscs Tauschwerts geschaffen wird,

eben das Ceid" Worauf bcrtrht es, daß nran fiir so ungleichartige

Ciire r. die auch {ür versc}tiedene i'crsonen durchlus ver§chiedcne

Werte subjektiven ilcdiir-irtisses oder subiekriver Vorliebe heben

können, rvic Brot, einen Pelz, Üachziegel oder eine Schitfsreise,

einen g,cmeins:rmen §11ßstrb rJes Tauschrve rts 6nden kanni Was

nrißr diescr Werr eigentlichl Hs scheint etwas allcn Cütern Ce-

lneinsamcs zi-r scitr, Die li,r*";igung, deß das miihclos Erreichbarc,

auch rvenn es lcberlsrviclrtig ist, rvic etrva die Aternluft, odcr in

humide n Landscha(ten das Wrsse r, keinen oder fast keinen

Tauschwcrr besitzt, hat den Ged:rnken aufkommen lassen, als den

Wert einer Ware rjic zu ihrer Lierstellung ncrnvendigc Arbeit an-

zr.rsr:Lrrr':. IJiestr Ced:rnke iiegr iier kl;rssischen Nationalökonomie
vc::: §iTrirh'"rnd Ric;rrCa,-rr,-l in ihr*rri Cefoige auch der Marxschen

tili,:nonlischel l-thre 2,.t6;rrrnde, isr f re ilich von der neueren öko-
n<;rnische,r I&'isscrischaft nicilt ülie rrronrnicrr rvorderi. Ich rvill zu'
riäciist prüfe!rr wf,s es lxdeutere, 

"r'enn 
iliescr Gtclanke richtig

rv;ire.
'#as isi di* in eiire ldarr gcsreckre A-rireit? h'lrn nrag sie z. B.

iirrrrscirs durch r.ier Zeir:lli{rvlnd n}*sscrr, tlen ciie ürschlffung der

\'irlre i:r:iucht. Dehei isr ft'r citre \- rre rvohidcfirtierter ßeschaffen-

Ltit niclrr der cnr;rirische 7-rirru[,vlrti] reie'."rnt. tJcn gerade dicses

sl.rczii:lle Srt!ck get,rrurirt l,:i:, clls vitlleicirt r',rn cirtem unge"

schicktcrr Arireirrr lrngs,rrtr gc{e rrigr isr, odcr sottstn'ie von de r

l{rgel ah..,.'eic}rr. tr4rn rriciirt vilimthr derr gtseilschaftlich not\\'en-

,iigen ä"eiraufri,rnd, 'itnienigcrr, init dcnr die betrcfiende Wrre in
{rciem WettLe,,vtrb:rorttt;t!cr,,i'cist procli:ziert rviir.le. Dicscr k:rnn

sich bsr gegtLr.ritr! i'ruriuIrionsbedingtrrrgen gcsctznräßig elrrspie-

le lr.

lVas l',ciür rti:ir i\rl'r*ir Lr;'r','. l)rr;,-luktiotr? Eirr Cut rr'ird produ-

r.ir:rr, r:. [!..*i:; St;irtriii. §cir:c i\'1:rterie'*t'iril ebcr rricht produziert.

f,'ra-c l-iiii,:'rvir vcrlier drl. Liii: Proc!t:ktiiirr bcstcht.jlrin, ilrnr die

Iturnl Jes Scirr;lr":is z,r..i gi:i:,::,. Üie zLi scirtcr l)rotiuktiott trotrven-

iiigt h'lcnile l. rbeit ist rl',c:r .licie nige Ärbcit, dic notrvtndig ist,

iirn'r.li,;: ivlr:irgc eir Fcrtit ru gri,rrr:, dic ihlr zunt Schrrnk lnachr.

r* üi, inor.n dic rri;i,tl,: Anr.,vcrr I $ .= fi'l,irs beiseirc, dic d:rraus folgt,
rlaß r:s irrr Anlarrr; dcs r9. Jahtlri.rntljtfts eine Münze vom Werl cirtes

,\chrei.l<l!iars g.tb. dre ein bit ger:ernr'r'lrde'

Der "Verarbeitungsgrad" des Produkts isr also durch seine Forn.r-
m€nge, scine In{ornration me ßb:rr. Und tliese Irrfornrrtion ist die-
jenigc, dic ihrn z.ukonrnrt, insoferne cr urlrcr den licgriff Schrenk
gcl>racht rvird. Nr.rrr isr ia alrcr "Holz" scllrst atrch cinc Fornr. In
dcr Tat hat auch des llo[ruratcrial Holz- cirien \Ve rr, dcr lrech dcr
zur Rede stehendcn Theorie durch die menschliche Ä,rbeir gemes-

sen rvird, die niirig ist, das Holz als Baum rvachsen zu lassen und
als Nutzholz zu schlegcn und herbeizuschaffen. In ihm steekr die
Information, die ihm zukommt, insofern es unter den Begrif{
Nurzholz fällr usrv.

\,lcnschlichc Arbcir isr also Erzeugung von Informarion-
Nimnrr man :rn, ein lr{cnsch könne einen festen Infornrationsfluß,
also srets glcichviel Information pro Zeiteinheir erzeugen, so er-
u.'eisr sich in der Tar die Arbeitszeit als r\,taß der geschaffenen In-
formation, und wenn das Celd die gesellschaftlich nonvendige
Arbeitszeit mißr, so rnißt es Infornration.

Diese überlegungen srellen freilich einige der Schwächen der
Arbeirsrverrtheorie b.loß, mögen aber euch dazu beirragen, das in
ihr anvisierre Phänomen deurlicher zu bezeichnen. Wählen wir
einige naheliegende Cegenbeispicle gegen die These vom Arbeirs-
rvert. Der Schrank isc vom Tischler mit großern Zeiraufwand pro-
duziert, bringr aber r.",eniger ein als eine Zeichnung, die Picasso in
einer Minute auf die Riickseite einer Speisekarre geu'orfen hat,
oder als ein Diamanr, den ein siidafrikanischer Farmer zufällig auf
seinem Feld gefundcn hat. In beiden Fällen isr die empirische
Arbeitszeit für eben diese individuelle Ware i.iberhaupr kein sinn-
voller Wertrnaßsrab. Man könntc das eher von der gesellschaftlich
norrvendigen Arbeirszcir zu behaupten suchen: Picasso hat ein
i-eben lang arbeiten rniissen, urn diese Zeichnung her"rte in einer
Minute schaffcn zu können; bei dern Diamanren ist nicht derZeit-
aufrvand eines Zufalls{undes zu nressen, sondern der Erwartungs-
wcrt der nonvendigen Zeit bei sysremarischer Suche. Äber nicht
jeder Mensch, sondern nur gerade ein großer Maler erwirbt durch
Iebenslanges Malen die im Picasso-Beispiel illustrierte Fähigkeit;
und nicht nach iedem Stein, sondern nur nach einem mit den
Natureigenschafrcn des Diamanten (Härte, Kristallstruktur,
Durchsichtigkeit . ".) suchr rnan mir pekuniärem Cewinn so lange"
Ferner gibt es Moden. Edelsteine unci Pelze sehwanken in der
Schätzung, und isr Picassos Zeichnung so viel besser als die
Zeichnungen von hunderr seiner schlechter verdienenden Zeitge-
nossen ?

Bcsprechen rvir zunächsr das Problem der Mode. Ohne Zrveifcl
Iäßt die empirisch auftrcrcnde Preisbildung ofr kcinerlei Abbil-
dung auf eincn objektivierbarerrVertnraßstab zu, es sei denn cbcn
d'en der subjekriven Schärzung der betr. 'lVare durch hinreichend
viele Menschcn. lv{an kann versuchen, eine rein ,subjektivisri-
sche« |hgesie des rüarenwerrs auf Grund einer objekriv nicht
mehr verstehbaren Schärzung aufzubauen. Denrgegenüber hälr die
hier anvisierte Theorie daran {est, daß rüferre grundsätzlich auf
objektiven Sachverhalten beruhen, so rvie das Verhalten der Crau-
gans grundsätzlich - im trneinandergefügtsein ihres Erbguts mit
ihrer ökologischen Nische - objekriv begründet isr und eben
darum selbstreproduzierend sein kann. DieseSachverhalre sind im
ökonomischen Bereich BedürInis und Leistung, und die These ist,
daß die ein Bedürfnis crfüllende Leisrung denjenigen Begriff defi-
niert, unter dem rnan die Information des durch die Leistung pro-
duzierten Cutes mißr. Der ,theoretische" Preis dieses Gures wäre
dann ein Maß dieser Informarion. Das Schrvanken des empiri-
schen Preises um den theoretischen wäre normalerweise das "ge-
sunde" Spiel des Isnverrs um den Sollwerr. Eine Mode rväre eine
irreievante oder evenruell "irrige* (,kranke"i Abwcichung des
eingeregelten Sollwerts vom »gesufldenn oder,durchschnirt-
lichen" Sollwert .
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Die Intenrion der anvisierten Theorie isr, wie man sieht, eine
,IüTahrheit" des lfarenwerts zu 6nden. Deshalb läßt sie sich umso
einleuchtender darsrellen, je primitiver und unagsrausehbarer die
betrachteten Bedürfnisse und Leisrungen sind. duch dorr wird sie
sich aber nur rnit einem hinreichcnd subrilen Informationsbegriff
durchführen lassen. Wir können ihrc unausweichlichen Pnobleme
vielleicht leichtcr an unseren extremen Beispielen sehen.

Beurteilen wir den Diamanten einmal nur nach dem Nutzwert,
den ihm seine Härte gibt. Sein Preis wird sich nach seiner Nürz-
Iichkeit und Seltenheit richten. Die Seltenheir bestimmr das gcsell-

schaftliche Ärbeirsquanturn, das in seine Äuffindung gesteckt wer-
den muß, lalls man ihn überhaupt haben will. Die Seltenheir isr
eine Unwahrscheinlichkeit des Ge{undenwerdens, aiso ein hoher
In{ormationsgehalt, falls ge(unden" trnsofern ist o§eltenheirswerr«

In{orrnaeion" 0ä man den Diamanterr haben will, oder allenfalls
zu welchcm Preis man ihn noch haben will, hängt an seiner Nütz-
liehkeit. Läßt die Nüulichkeit ein Maß in cler Sprache der Infor-
nl;ltionstheorie zu? Der Diamant schneidet als härrester Krisrall
alle anderen 5roffc. Iin einzelncr Diamant kann also, ohne sich z.u

vrrLrcauchen, sehr vicl andere Cegenstände (erwa Glasscheiben)
ru fotmen hel.fen: insofern erzeugt er viel Inf,crmation, Wenn In-
{ormation nur das isr, was Information erzeugr, so enthält er als
,:iieser harte Kristall viel Infr:rmation, de6nierr unrer cinem Begriff
aus dem menschlichen Ärbeitsprozcß. Es wird fedem Leser klar-
sein, u"ie weit diesc kurzen Särze von einer gründlichen Analysc
t{*s reclrnischen und rvirrschaftlichcn Vorgangs cnrfernr sind, Sie
sollcn nur zeigen, in rvelchern Sinne wcirergefragr wcrden könnre.

Noch problemarischer ist der "Liebhaberrverr. eines Gemäldes.
Ihn zu diskurieren, u,ürde eine Theorie des lnformarionsgehalts
der menschlichen Kulrur erfordern. Eine ,objektiue* Schärzung
ron Kunstu'erren verlangr ein Versrändnis "künstlerischcr wahr-
hcir". Hier gehörr die Diskrepanz zwischen den sich in Kaufprci_
scn niederschlagenden jcrveiligen geseltschafrtichen werrschär-
zung€n und dem, manchmal der Nachrvelt deutlicheren, *wahr€n
Verr" zur Ceschichtlichkcit der Kulrur selbsr, atso zu den Konsri_
rutiva des Phänomcns. Man wird daher cinc adäquatc ökonomi-
sche Theoric solcher Wertc grundsätzlich nicht erwarten können.
Doch kann unscre Berrachrungsweisc wenigsrcns dazu dicnen,
einzusehen, warum das so ist, un.d damit die Reichrveir€ gewiss€r
Begriffsbildungcn aus dcm Sinn der Begriffe abzuschärzen. Der
Informarionsbegriff sclbst kommt hier an einc Grenze, denn er
s€rzr gcserzmäßig de6nierbare vahrscheinlichkeiten voraus, die
im rvesentlich geschichtlich Einmaligen ihren sinn vcrlicrcn. Eben
darum mag umgekehrr eine Informationsrverttheorie des Gcldes
dorr und sorveir sinn'otl crscheinen, rvo und insofcrn Gcldrvcrt
als rvahrer'Wertmaßstab angesehen werden kanrr.

ffiie Einheit
der Natu r

&u<jiert vort
C;rrl Friedriclr
vt}ll \Ä/ei/-siicker

t



Jie Jedeutunq cjer llare für BeJürfnis, 3ecjarf, uohlfahrtsverlanqen

ilaren si nd ltli l-tc1 zur ;edürf rrisLrei.riediqLrnq.Produkte sind l,littel zur Bedarfsdeckunq.
GÜter und Dienstl-eistungen befriediqen das l/ohrfal-rrtsver.Langen.
Der i'tensch hat ein hohes l.rraß an ,jlgrr-Ibefinde_n, i.renn er qesund ist.Die Gesuncjheit i:t das qrößte xufiffi"= ari-;eitenden tienschen.Gesundheit ist ein Zuständ des vorrständigen geisligen, r<örper-
**:l_:??sozi?IeniLJoh1befi,o"n;i;;ii"iiionffiilö"ffiäit=_orqanisation tllHOf; ulobei nicht nur das Freisein von i(rankheit undGebrechen qemeint ist. Das t:Johlfahrtsver-ralgen ist der Uunsch,einen solchen Zustand herUeffiTUFEnI--
Angenehm empfundene Zustäinde (uonlflahrtslagen) rirachen zufriedener,heben aber auch das Anspruchrnir"uu (verluÄq"Ä nach lrlohlfahrts-z r , ,,, -. - t- - ',

ur I - / .

Zur frlanqunq von Gesundhei-t und rrrohlberinde. sinddie 8edürfnisse die Antrieb e zur Beseit,igunq von unefcrägrichen
f',an gär7[§tänGE i n i rg en Oein em L eb en sb e rei ch .
Di e prirnären Bedürf ni sse
sind 6@ie ]assen fünf Bedürfniskaiegorien(Grundbedürfnisse) in frschei.nunq treten:
1. Physiofogische Bedürfnisse

dienen der Erhaltung der rein l<orperlichen rxistenz des Leb=ns.Dazu qenci ren Bedürinisse rL,,ie die nach rrl ahrunq, Fr_üssigkeit,Ruhe, Sexualität us,J.
'). Sicherheitsbeciürfnisse

Cienen der Erhaltung der Voraussetzungen des Lebens.Dazu zählL z.B. der Umueltschutz, die Sicnerheit des Arbeits-platzes und des Einkommens, AlLersvo::soree usu.
3. Soziale Bedürfnisse

reqern die Beziehungen zu den lriitmenschen. Dazu gehört dasBedürfln-r s nach Liebe oder ;infach nach Kontal<t zu andelen['lensciren, oas Bedürf nis nach Gruppenzugehöri-gkeit usL].
l+. Uerlschitzungsbedürfnisse

sind auf Ansehen i:ei oen i,',itrnenschen !lerichtei. Dabei gelrt esum di e Bedürfni sse nach Achtung, nach Frestige, nach Anerr<en-nung.
5 . 5 e I b s t v e r u i r k 1 i c h u n g s b e d ü r f n i s s erichlen sich auf die rijeiterentrrrickrung der persönlichenFähigkeiten im Umganq init der natürlichen und kuliurelleniimuel t..
ilie verhallensu:eise, (rtnoioqie) zur Becrrfnisbeiriedi.gune isi_stan,,=;csqesci'richtlich vsrerbt. ler l'',ensch neiql ciazu, von al,-l.enlijnf r-ledÜrfnisi<aleQorien zur-, i.:ici'r oeiueqt zu sei n. Jedoch l-iJi-ci-rdie BedÜrfnisse in c'ieser ;ieinenf ors"-;lrf , e inc vorm.,cirtige il;Il r.r

au spielen, uJerrn sie befrie:i1t sinä. iriaciicem ein Bedüli-nis ile-rriedj.qt uUrde Bntsteht es (..,_i-orhythmisch)-;i";;; ;;;; ni:L:irje ,,eine bestimmte Zeit ver,-r-,nqen ist. iJenn ein Bedürfnis gesirttiqtist, lritL es überhaupt. niifrt mehr auf. ti];_iirrend rjie 3editrfnisseder drei ersten Kater2oiien abges.jtti-.t LL-rerdcn l<önne1, verlanqendie Bedürfnisse ier beiden leIzten Kateqolien str;ndiq uaclrsenceAnstrengunqcn. Als nicl-rt sättigbare,rer.,,JoqrLinde (r'Lriir;i-;;il;;z.). fYlacht, Leislunq, Geltunqsbr dtirf nis, i,Oerj-eqcnheit. Dieseor''nqen zu st;lrrcj iqer Erhöhunq cj es Ansprucirsniv*.uu s zurrlrrachsl-urnr.
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Die sekunciären Bedürfnisse
unter rrpgen Lernprozessan, uelche entscheir-, enci von den qeseIl-
schaftlichen LeoensbedinqunQen, cier Kurtur, abrränqen. ri,rrn
nenrrt sie auch i:ie rrhöheren ljedürfnisse'r. 5ie tuerden voru-ieqend
curclr die Erzieirunq und schulische Ausbildung Destirnmt.
Empfundene ltltingel beruhen dabei auf persönliciren 5ol-1-iijerten
afs Ausdrucl< von uJerthaltungen, zu urelchen sicli der einzelne
verpflichtet füh1t. Dazu gehören:
o Ansprüche
o Errrlartungen
o i/ünsche
r: idertvorstellungen

Di c 3ef ri edi.!ung Cer menschlichen 3cdürf ni sse erf olgi durch
gesellschaftliches Handeln. Die ilesell-sci-raft Lrestei'rt aus einem
System, das sich aus Gruppen vcn [t'i enschen zus..,mmensetzt, rrlelche
nachrtNi ori'nenrrmiteinander in Bez:--ehung stehen. Soziale lti ormen
sincl l<ulturelle Regeln, nach uelchen sich das zu.rischenmensch-
Iiche Leben abspie 1t. Die sozialen Normen u,,erden durch die Zuänqe
nalurgeqebener Umslände, sor,-rie t,echnischer, ökonornischer und
qeseLlscnaftlicher Art erlernt uncj von Versland und Uillen qetra-
gen. Den frulerb kuliureller lierkmale fa3t man als l'Sozialisationrr
zusammen. Die so erlernten üoerformen oic vererbten Verha-t tens-
ilei sen.
l(ulturel.l-e Normen und bioloqische
Bedürfnisse zu befriedigen sind.
ni cht nur von sei-nen persönlichen
i-n groi3em wlaß von dem kulturellen
ciem llissen, mit dem er lebt.

Sol I r,.re r.t e b e st immen,
iJas der einzel-ne tut,

Nei qun qen ab , sondern
Bed:-ngungsgefüge und

ui e
hän gt,

auch
von

trin 1ß
( :i .1",uqler )

Inf ormationsmangel führt
dazu, daß unsere Handlunqen
zur lledürfnisbef rj-edi gung
von falschen Voraussetzungen
au s q eh en . iili rkl i chkei t s-
verl-ust ( RealitatsaDlösungen)
erz-eugt rrfal-sche BeCr-irfnisse't
und falsche Spielregeln bei
der Bedürfnisbefriedigune,
die schliei3lich zu Konflikterr
führen. Der Konfllikt Ükonomie-
üt<o1oqi e i st ein klassi sches
Beispiel dafür.
iLieil nicht Cas beiriedigte
ileo!ifnis, 3onL-:L-rn der
:-r c I li edi eun a s_v.n ri:an q a i s
scir-;n enpfunden uird, neiqen
die nr.isten lt'ienschen dazu,
ci ie t3edürfnisse auszuueiten.
Dies fülrrl zr einer ständigen Ausueitunq der [iittel, die für die
Bedürfnisbefriedigung Eebraucht urerden.
Die Uedürfnisbefriedieunq hat zuei Komponenten:
1 . die Handlung (nttivität) ==Ibst,2. das tlb jekt, uorauf sich die Akt.ivität richtet.

I nformati ons-
, manoel

/.\
Mjßachtung des Informa-

tionsmangels bei der
Bedürfni sbefri edi gung

/\/\
Spielregeln für die l.Jirtschaft,

d'ie das Fal sche bel ohnen und bestraf en

/\/\
Keine Bereitschaft, Kapital für den Umwelt-
schutz 'in ausreichendem Maße aufzubringen

\
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In den Spielregeln f'ür unsere ulirtschaft Lrerden nur diejeniqenl(osten durch Preise qeL-r eci<1, die schon zu bezahlen Llaren ocj er
unmittelbar zu bezahlcn sein urerden. Diese Spielregeln belohnenoder bestrafen nur sofort, nicht jecj ocl-r rJenn zr,_,is.h"r, Ursache
und l,Jirkung von Aktivitliten griri3ere ra,,-r rLrliche, zr:r1.. liche odi,I

t-r l .reclttlrclre Inf f'el-rl LJngen lieqen.
Die Bedürfnisbefriedigunq uncj cjie Bereilstell-ung dcr i,'iittel
ciazu findet nicht cjirekt statt, sondern zerleqt in |.'iatur-
leistungen, ArbeitsleisLunqen und TauschleistuÄqen.
Da die Befriedigung von aeäurfnissen an den Errr.rerb eines
Produkts bzrtt. einer tdare gebunden ist, rrlird cias zutTi Kauf
benötiqte ltlittel, cias Ge1d, zum ausschlaggebenden Faktor.
Die Eigenschaft des Geldes, unbegrenzt verrneirrbar zu sein,
irird auf dj-e Bedürf nisse selbst übertraqen.
Der ltl ensch suchr ein Gleichqeuicht in seineri )eziehuncen
zu den [,]enschen, cl en Sachen und dem Sinn
Jedes i-soIi-erte lilissen ist eine Antu,rort auf eine Frasestellung.
Jede Fraqestellung folqt aus einer sicht- und Denkueise;
deren Perspektive gehört zu einem Lriertbird (paradi-qma).
Das ökolcgische Paradigma beruht auf cjer Iinsicht, daß die
biologischen, öl<onomischen und technisclren Bereiche i,lechsel-
seitig voneinander abh;jnqiq sind. somit hrinot der'üert des
Gel-des von .et Uereinbarkeit (t<onpa*"ioiIil r-) unserer Sirategien
bei der Bedürfnisbefrieciigunq nrit den ö<ologischen Rahmen-
o edinqunqen ab.

iL.laren sind rrLeistungsträgerir, d. h. sie erm 5qlichen problem-
rösunqen. Die Probremlösunq serbst entspricht einer rrDienst-
leistungir. Leistungsträiqer können Sachen (sachl-iche Leistungs-
trirger) oder liienschen (pu.sonale Leistungitr=ger) sein.
Die beqrifiliche Trennung cier Güter (tuaren) von cien Dienst-
Ieistungen ist von rechtliclrer Sedeutung. A1s Sklaven als r.!are
qehandelt Luurden, qingen diese in das Iigentum des Käuiers über
und dieser l<onnte frei über cien Si<l-aven (rechLlich eine 'rsacne:r)verf Üqen. Die vorn Skl-aven erbrachte Dienstleisrunq u-r,,.,r iiesLan--teil dieser rrsacherr. i'tit der erl angten Fieihcit i<ännen .-l ie
(nicht aufbeuahroaren) Dienstreistungen veri<auf,r ueroen.
Eine Zr,rischenstel-runq nehmen cJabei die trLeiharbeiterir ein.

Di e Beschaf f enheit der l,iittel
beruht auf naturu.,issensci-raftl
tsedürfnissen und unternehmeri

zur Bedürfnisbefrieoiqung ( t-,laren )
ichen Erkenntnissen, irenschlichen
schen Geuinneruartunqen .

mi-t einem

üner einen

iJaren u.lerden nicht um ihrer selbst uillen begehrt, sorr oErn
ureqen ihrer Eiqnung a1s Spender von I\utzleistungen.
Bedürfnisbefricoi_eunq ist rias F'iat3, uie cr em Leistungstr.,ccr
l'lutzleistungen aDqcuJonncn uero'en. lie Eeucrtunq Eifolqt durcl
l,J-h^^+^^]-^UdIE: IIUU5U5.

Der Sedarf
GE-lener Anteil von narchgefri:qten Bedürfnj,ssen, die
Kauf akt, einer Bef riedigung zugef iihrt u.rerden könnc-n.
Fiedarfsdeckung ist ciie f.i.nqung cJer veri'üqunqsmacht
Lei stunesträqer. - Bei der Bedarlscntstehung rrr i rken:
1. die BedÜrfnisse (sie richten sich auf ei-n ilefriediqLrngsmittel
2. Produktionsziele (orientieren sich am Geuinn,Jber bekannte

oder vermutete Nachiraqe )i. ZLr.r,inge, oie von der soziarl,en Aurlenileft aufttr-l.eol ule::iten
( z.i). ijkonomischer lrachstr:msziri.?nq 3us i(cnku...Äz-r-ri'ucl<,
lYlacirtverh:rlLnisse, Rechtsordnunoen, !j rtschai.tspclitif<)

I
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.fnt,ict t""q?+uf en der i,l.r"-.!!:g!,tli.g,
p-N
Der uarenproduktionsuert P uircJ in der FreibeuterqEselLschaft
von der natürlichen l.lmuelt. rJes l'lenschen direkt bereitgestellt.
Die lYlittel zur Bedürfnisbefriediqunlr urerden durch l<onsumtive

Technik qeuronnen. iJatijrliche Regelkreise bestimrnen Ü[.;er das

lLJarenangebot. N steht f ür das naturbelassene 0kosystem.

P-N+A
Natur ist das 0bjekt der Arbeit A in der bäuerlj.ch- handuerklichen
Gesellschaft. Die menschliche Arbeit uird durch die Energie in der

Nahrung und von lierischer Arbeit erbrachL.

P-N+ AxI
iJurch außermenschliche uncj nichtbiologische fnerqiecuellen t
z.B. lJasserkraft, Uincj und Feuer, u.'ird die menschliche Arbeits-
kraft vervielfachi. Die inijustriell-e Gesellschaft ist im fntslehen.

P - N + A x (f +n)
Industrie und Landuirtschaft
und materiellen Ressourcen R

es sich um nicht erneuerbare

ur erden von der Zufuhr von Inergie
( nonstoffen ) ubhängiq. Dabei handelt
planetare VorräLe.

p - N + A x (e/tt + R/Lz)
Da die energetischen Ressourcen der Industriegesellschaft auf

erschöpfbarer Depotenergie oeruhen und die Rohstofie nur in Cer

tsiosphäre nachuachsen, muß eine solche Produl<tionsu-r eise auf die
zeitlichen Begrenzunqen t1 , t2 =to,ien. Zunehmender Kostendruck
und steiqenci er Energieeinsatz ersetzen [,lenschen durch litascnincn.

P - N + A x (€/Lt + ?./L, + ur)

lLliederveru.rertung (necyclinq) t, streckt die Rohstoffvorräte.
Eine iriiederverrL-r ertung von fnergieformen ist rricht mÖg1ictr.
p 1:t3t sich erhöhen, ohne dar-1 sich Jadurch R beschleunqt srsci-töoft

p - .L + A ,' (-/L , )/L + ii) x UP = 1;T + H x \L/ t1 + n/ L.) 
S

V

Anu;achsen von Umueltvercj erunis U, minderL den ulert von [] und

danrit den Produktionsurert ? lluch die industrielle Produktion
selbst L,.rird beeintr:ichtigt, urenn z.d. reines iJasser fehlt. Keine
rrsoziale l(ostenil entstehen, uenn U= (Umueltschadenvermeidunq) oen

,-rlert von U errei cht. Die Brauchbarkeit des Gel-dkapitals isi von
V

cer Ixistenz des bicloqisch-öl<o]oqischen Kapitals abl-rrrnqi--o.



,io* 1U

o
o

qJ

bO
§
§

(J
,q)
h,\

qr
\
qJ

\
§

v1 36
i

Z
(.)

t

Fig.1'l
(J.mcHate 1g?4)

t
a

T
c

v

E:
Izt-r !F<:Jrilübt:(rJtid E!B i

I
ulir Iüi I;< tr

E:iJis -, I
l(, {c

:Iri
Eöi

-ü:!-!j;i
I
i
I
i

r

i!
3o

I
:t
I

:
f,
o
F

=I)
o
Fli

:
I
f
ö
F

=I
f
ö
F6

ici.9
aüEca

.tEo!

o
2
f
ar
U

i
r(J

z
9
F

!
a(
U

ö

2
o
tr
/
F
tau
I
8

(,
z
f,
c(

2
F

:
o
|-)

zI
F

E

?

s
EEi

E §§i
! EFc9 ;:!
t i=!tr E g.!
: BIEr I €ri§ iiis
E § iE!
t q.9ci; islS
I 93)c

ä ;!ii

ii
;I
EF;I
>i
i-i
lc
T3:-rii:t
Iu

§;REII
tlut-f !!r
ä :l

.!r rfi i:
Il:;i;
iE
dIi -eTI;l.s
=;!<ro

O

-

a

6



-29-

HIE §tnlt
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,,Eine funktionierende de-
rnokratische Gesellscltaft
braucht eine Schule, die die
Absolventen in die Lage
versetTt, mitzudenken und
mitz.uentscheiden."
Ein Interview mit dem Biologen
Richard Göller

Prof. Mag. Richard Göller ist Leiter
der Arbeitsgemeinschaft Biologie
und Warenkunde; weiters Stellver-
t3etender Generr.Isekretär der
Osterreichischen Gesellschaft für
Warenkunde und Technologie an
der lYirtschaftsuniversität Wien so-
wie Mitglied im Forum österreichi-
scher \{issenschafter für den Um-
weltschutz.

Das Gespräch führte Kollege Jiricka

Frage: Die GPA fordert vom Schulsy-
stem, daß es eine gesellschaftliche Ent-
wicklung ermöglicht, die * sozial, poli-
tisch und ökologisch - Lebensqualität
nicht nur für eine Minderheit sichert.
Der Stellenwert der,,Alfuemeinbil-
dung", die Förderung sozialer Fähigkei-
ten und elementarer Einsichten ökolo-
gischer Natur sowie die Möglichkeit, in
größeren Zusammenhängen zu denken,
hat, speziell im berufsbildenden Schul-
wesen. noch immer einen zu geringen
Stellenwert. Was kann die Biologie, re-

.I

spektive der Biologieunterricht hier an-
bieten?

Prof. Göller: Eine funktionierende de-
mokratische Gesellschatt braucht eine
Schule, die die Absolventen in die Lage
versetzt, mitzudenken und mitzuent-
scheiden. Zur Biologie: Diese befaßt
sich mit der Naturordnung, Sl,ste.mden-
ken in dieser Richtung führt zur Okolo-
gle.

§rage: Whs ist der Grundzusammen-
hang zwischen Biologie und Waren-
kunde (Warenlehre)? Dieser Gegen-
stand wird ja an Handelsschulen und
-akademien unterrichtet.

Prof. Göller: Der Grundzusammen-
hang liegt im Zusammenwirken von Na-
tur und Kultur beim Hervorbringen der
Waren. Die Gesellschaft ist Träger der
Kultur; gesellschaftliche Arbeit bringt
die Mittel zur Bedürfnisbefriedigung,
das sind die Waren, hervor.

Frage: Was ist das Ziel der Ausbildung
in Wb.renkunde?

Prof. Göller: Die Erwartungen, die an
das Wissen überWaren gestellt werden,
sind unterschiedlich. Die Betriebswirte
sprechen von ,.Produkten", die Volks-
wirte von ,,Gütern und Dienstleistun-
gen". Waren sind der Gegenbegriff zu
Geld. Die Ware ist Gewinnträger in
zweifacher Hinsicht, und zwar einerseits
in Form von Geld, andererseits in Form
verbesserter Existenzgrundlagen für

Harald Glatz hat gute Kontakte zu unse-
rer Arbeitsgemeinschaft für Biologie
und Warenkunde.
An dieser Stelle möchte ich der GPAfür
ihre nun schon langiährige Unterstüt-
zung danken, die sich personell auch
darin zeigt, daß clu dich permanent der
Arbeitsgemeinschaft annimmst uncl
Kollege Univ.-Dozent Georg Hahn seit
nunmehr über einem JahrVizepräsident
der Österreichischen Gesellsähaft fi:r'lVarenkunde und Technologie an der
Wirtschaftsuniversität ist.

Frage: An technischen Schulen gibt es
dieses Fach nicht - was ist dazu anzu-
merken?

Prcf. Göller: Daß Biologie an den teeh-
nischen Schulen (HTLs) nicht gelehrt
wird, ist gewiß ein folgenschwerer Feh-
ler.
Zur Allgemeinbildung von Technikern
und Okonomen sollte das Yerständnis
gehören, daß ökonomische und techno-
logische Prinzipien in allen lebenden Sy-
stemen anzutreffen sind, weil sie die
Vrraussetzung für deren Existenz sind.
Das folgerichtige ökologische Verständ-
nis ist, daß die ökonomischen und tech-
noiogischen Maßnahmen des Menschen
mit den Prinzipien des Lebens vereinbar
sein müssen. Unter Anerkennung der
Eigengesetzlichkeiten sozialer Systeme
ist deren Abhängigkeit von biologischen
Grundlagen bewußt zu macher (das
,,Roß-Reiter-Prinzip") i Technisch-wirt-
schaftliche Vorgänge sind fortgesetzte
Erweiterungen von Lebensvorgängen.

Z;wt §nd*rstrie ge se§lschaft es keinegibr
ernstzunehmende Alternetiye, aber viele tn ihr"
das menschliche Leben. Letzteres ge-
hört zu den Anliegen der Konsumenten-
erziehung und Wirtschaftsethik. Wir ar-
beiten insbesondere mit Dr. Karl Koll-
mann von der AK in dieser Frage zu-
sammen.

Frage: In letzter Zeit spricht man viel
üLrer Wirtschaftsethik?

Prof. Göller: Die Umweltkrise bezieht
sich nicht nur auf die biologische Seite
der Natur, sondern auch auf die Krise
der Arbeitswelt. Daß wir in einer Sinn-
krise stecken, zeigt sich im wachseuden
Problem der Arbeitslosigkeit. Welche
Vorgangsweisen mit den Erfordernissen
des Menschen und einer Gesellschaft in
einer intakten Umwelt vereinbar sind,
interessiert immer mehr.Leute .

Der Zusammenhang von Wirtschaft und
Umwelt hat eine neue Denkweise her
v.orgebracht: In der heraulbrechenden
Ara der Umweltökonomie ist die Ent-
scheidung nicht Geld oder Leben, nicht
Geld statt Leben, sondern mit Geld ie-
ben! Das Institut fiir Wirtschaft und
Umwelt der AK unter Leitung von Dr.

Frage: Kannst du das mit einem Beispiel
illustrieren?

Prof. Göller: Ein klassisches Modell ist
das,,Mensch-Maschine-System", in
dem sich der Organismus ,,Mensch"
über diverse ,,Schnittstellen" in Wech-
selwirkung mit Betriebsmitteln betin-
det. Im Prinzip kann man dieses Modell
auf die Wechselwirkung von Gesell-
schaft und Natur/fbchnik übertragen.
Kritisch sind stets jene besagten Schnitt-
stellen beziehungsweise Ubergänge
zwischen diesen Bereichen. In der Ar-
beitswelt ist das die Thematik der Ergo-
nomie, welche eine menschengerechte
Arbeitsgestaitung anstrebt.

Frage: Es gibt doch auch Ablehnung?!

Prof. Göller: Menschen- und urnweltge-
rechte Betriebsplanung fördert in Wahr-
heit die Wirrschaftskraft eines Unter-
nehmens und fördert somit den Gewinn
für alle Beteiligten: Arbeitgeber und
Arbeitnehmer.

Jiricka: Wirdanken fürdas Gespräch. I
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ET{ERGOI{
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Seit etwosmehr ols zehnJalwm,
gibt es die Energontheorie - ein
gedanlcliches Gebdude, das,uer-
schiedene Wissmsehaften in ein
gemer,nsames Bezugssgstetn ein-

. ba,ut, Das Energon als ein gemein-
samer N enner, d"er Pflanzm, Tier,
Mens ch und. W irts chofisunterneh-
men miteinander uergleichbar
macht. Was Manager daraus für
Lehren ziehen können, lesen Sie
erstmals hter. Dargestellt eeklu-
si,u für d.o,$ ,,eco-journal" oamVa-
ter der Energontheorie, dem als
Tie.fseeiarscher weltbekannt ge-
wordenen Professor Dr. Hans
Hoss;

T r iu i alb ei sp i. el S p i.nn e :
Energi,eerwerb

durchlcünstli,che
Organe i.rn

Mi,ttelpunkt d"er
Energontheorie

E\ ie Energontheorie erfordert
E f,ein radikales, durchaus nichtI/ sinlssnes umaenr<";;"d b;:

zieht sich auf die meisten Bereiche
des menschlichen Lebens. Anwen-
dungen zu zeigen, ohne genauere
Kenntnis, ist somit schwierig. An
IIand von drei konkreten Beispielen
soll es dennoch versucht werden.

Als ,,Energon" ',vird jede Einheit
bezeichnet, der es aufdie eine oder
andere Weise gelingt, mehr arbeits-
fiihige Energie aus der Umwelt in
den,eigenen Dienst zu zwingen, als
die Gesamttätigkeit verbraucht.

Alle Tiere und alle Pflanzen sind
Energone. Wird bei ihnen die Ener-
giebilanz passiv, dann endet ihr Le-
ben. Notwendigerweise. Denn ohne
arbeitsfdhige Energie gibt es keine
B,ewegung, keinen Vorgang, kein
Wachstum, nichts.

Gewerbetreibende Menschen und
Betriebe sind ebenfalls Energone.
Auch hier muß die Energiebilanz po-
sitiv sein: Sie läßt sich an der Geldbi-
lanz messen. Wird mehr ausgegeben
als eingenommen, kann weder^ein
erwerbstätiger Mensch noch ein Be-
trieb sein Auskommen finden.

Das Sonnenlicht ist die Energie-
quelle der Pflanzen. über den for-
gang der Photosynthese vermögen
sie, die in den Lichtstrahlen enthal-
tene Energie zum AuIbau von Mole-
külen zu zwingen, In diesen Motekü.
len bleibt die vereinnahmte Energie
als chemische Bindungsenergie ent-
haiten.

Tiere sind durchwegs Räuber. Sie
fa[en Fflanzen oder andere Tiere an,
fressen sie, zertrümmern im Wege
der Verdauung ihre Moleküle, ge-

MANAGEMENT . MAN,KETINGecoJou,ffimaL:

winnen die darin enthaltene Ener-
gie, Auch sie müssen bei diesem
Vorgang mehr einnehmen, als ihre
Gesamtanstrengung yerbraucht -
sonst endet ihre Existenz.

Der Unterschied zwischen dem
Begriff ,,Lebewesen" und dem neu-
en Begriff ,,Energon" läßt sich am
Beispiel der Spinne demonstrieren.
Ihr Netz ist nicht mit ihrem Körper
verwachsen, wird deshalb nicht als
zum Spinnenkörper gehörig angese-
hen - sondern als ,.Werk" der Soin-
ne. Von der Funktion her rst Sedbch
dieses Netz ein ganz ent§cheidend
wichtiges Organ, mit dem die Spin-
ne Beute, also Energie, gewinnt,
Wird die Bildung des Netzes verhin-
dert, dann kann dieses Lebewesen
ebensowenig existieren, wie wenn
ihm die Beine amputiert werden.

Also,,Energon" Spinne: Der Spin-
nenkörperplus Netz.

Der Energonbegriff umfaßt alle
Einheiten, über die ein Lebewesen
verfügen muß, um zu existieren -
auch wenn sie nicht aus Zellen be-
stehen.

Bei den Tieren und Pfl.anzen kam
es indes nur selten zur Bildung sol-
cher,,nicht verwachsener", sondern
vom Gesamtkörper direkt herge-
stellter Organe. Dazu sind kompli-
zierte Verhaltensweisen notwendig,
die überMutation und Selektion nur
eben selten zustande kommen konn-
ten.

Beim Menschen änderte sich dies
jäh. Kraft seines besonders entwik-
kelten Gehirns, kraft seiner Inteiti-
gen4 gewinnt er Einsicht in die Zu-
sammenhänge zwischen Ursache
und lVirkung. Er erweitert die Fähig-

keiten seines Körpers durch künst-
lich hergestellte Einheiten (Waffen,
Werkzeuge, Kleider, Gebäude, Ma-
schinen usw.), die nicht mit seinem
Körper verwachsen sind.

Ihre Ablegbarkeit erweist sich als
besonderer Vorteil. Er kann sich, in-
dern er sich ihrer bedient oder sie ab-
legt, auf diese oder jene Tätigkeit
spezialisieren. Er kann so die Wir-
kungskraft seines Zellkörpers er-
hebtich steigern. Nach unserem ge-
wohnten Denken sind sie unser
,,Werk" - von der Energontheorie
her sind es,,künstliche Organe".

Zunächst nützten diese künsili-
chpq O.gqle unseren Urvorfahren
bloß zur Unterstützung ihrer räube-
rischen Tätigkeit. Sie konnten so
besserTiereerlegen.

Eine gewaltige Rationalisierung
dieses Vorganges waren dann Ak-
kerbau und Viehzucht. Der Boden
wurde so gezwungen, iur eßbare
'Pflanzen zu liefern. Durch Vieh-
zucht vereinfachte sich die Jagd
ganzenorrn.

In organisierten Cemeinschaften
karh es aber bald zu einer neuen
Forr:r des Energieerwerbes -'zum
Tausch. Einige spezialisierten sich
auf die }trerstellung künstlicher Or-
gane (Waffen, Werkzeuge, Kleider,
Bauten, Maschinen usw.) und liefer.
ten sie den Bedarfern ftir einen Ge-
genwert. Zunächst für Nahrung,
dann aber auch für andere ,,Produk-
te" oder ,,Dienstleistungen". Das
,,Geld" wurde dabei zun notwendi-
gen Vermittler. Es macht jede Lei-
stung teilbar, in beliebige andere
umtauschbar.

n Dt'e ?ressu.P
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Tausch
statt
Raub
Oh Tier oder Manager - die
Verhaltensetruktur iet noch
eteinzeitliah

Ich komme nun altrmählicfr zur Sa-
che - zu der Folgerung, die Iür den
msdemen Manager von Interesse
ist. Oderseinsollte.

Der Energieerwerb über einen
Tauschakt unterscheidet sich von
der bisherigen räuberischen Er-
werbsform ganz wesentlich. Beim
Raub ist es in keiner'Weise färder-
lich, daß sich der Beraubte dafi.ir be-
dankt, darüber glücklich ist, sich des
Räubers mit Freude erinnert.

Kein Tier gewann in der Evolution
aus Rücksicht einen Vorteil. Die be-
ste ,,Strategie" war hier stets höchste
Eftrzrenz im Aufspüren der Beute,
ihrer schnellen und geschicläten
überwältigung. Im mdglichst ge-
schickten Niederbrechen von Wi-
derstand.

Der Mensch entwickelte sich wei-
ter. über Sprache und Schrift gab er
seine Erfahrungen weiter, eine Ge-
neration baute auf der nächsten auf.
Der Energieerwerb über Tausch
wurde zum Gewerbe, dann zur Indu-
strie. Diese Entwicklung nahm vor
kaum mehr a1s 50.000 Jahren ihren
Anfang. Die dem Menschen gene-
tisch angeborenen Verhaltenswei-
sen haben sich in dieser kurzen
Spanne kaum wesentü.ch verändern
können.

Man muß also bedenken, daß in
{er Qe4grqtionslinie unserer Tier-
vorfahren - bis zu den einzelligen
Tieren - mehr als 1200 Millionen Jäh-
re vergangen sind. In dieser langen
Vorgeschichte setzte sich immer
durch, wer zum Raub besser befd-
higt war. Seit bloß 50.000 Jahren ha-
ben sich unsere Vorfahren nun auf
eine ganz andere T'lrwerbsform um-
gestellt. Auf eine sehr indirekte. In-
dem wir ein benötigtes Produkt her-
stellen (etwa Schuhe), gelangen rvirin den Besitz ganz anderer (etrva
Nahrung oder Werkzeuge).

Was ist nun bei diesem Er*'erbs-
vorgang die beste Strategie?

31

Ganz offensichtlich muß sie darin
bestehen, den Bedarfer mögiichst
:gut zu befriedigen. Dannwirder sich
beim nächsten Bedarf wieder an
mich wenden. Dann hatre ich mehr
iAufträge, kann größere Stückzahl.en
produzieren - preiswerter arbeiten.
Was wieder fl.ir den Bedarfer von
Vo*eilist.

Tatsächlich gibt es zahlreiche Bei-
spiele flir Erwerbstätige und Unter-
nehmen (Betriebe), die akkurat so
verfahren sind und überdurch-
schnittlich erfolgreich waren. Sle
blieben aber die Ausnahme.

Eine Folgerung der Energontheo-'rie - eine von sehr vielen: Der
Mensch ist von seiner ,,Natur" her,
also von seiner angeborenen, aus
einer langen Vorfahrenkette über-
nommenen Verhaltensstruktur her,
ein Räuber. Das schiägt sich beim
Tausch in einem,,profitorientier-
ten" Verhalten nieder. Der Bedarfer
wird nicht wirkl.ich als Freund ange-
sehen - sondern als Melkkuh. Selbst
wenn die Vernunftanders rät, so be-
steht die instinktive Neigung und
Strategie, bei dern Tauschvorgang
etwas mehr als eigentiich gelrechtfer-
tigt herauszuholen. Es besteht die
Tendenz, dem anderen etwas anzu-
'drehen, was er vielleicht gar nicht'wirklich benötigt - sondern was man
selbst produziert und anbringen
will.

Aus Sicht der Energontheorie ist
die Strategie des Energieerwerbes
über Tausch - also über Erstellung
benötigter Produkte od.er Dienstlei-
stungen - noch mehr oder lveniger
,,steinzeitlich". Mag der Mensch
auch in Lebensverfeinerung und
Kunst manchen Schritt vorwärtsge-
kommen sein: in diesem Beiang
hinkt er in der Entwickiung nach.

ber
ie moderne Betriebswirt-
schaftslehre orientiert sich
am Gewinn. Nicht am echten

Bedarf. Das bedeutet in allen seinen
Konsequenzbn einen eminenten,
grundsätzlichen Unterschied. Wo-
bei noch grotesk ist, daß dieser Weg
- ä la longue - zu weniger Profit führt
als der andere.

Zweifellos gibt es Einzelgeschäft e,
die praktisch Raubhandlungen sind
und sich doch firr den so Erwerben-
den nicht nachteilhaft auswirken.
Jeder Bauernfdngerzeigt uns das.

Zweites Beispiel in Fortsetzung
dieser Gedankenfolge. Es betrifft
einen weiteren Mangel an Strategie,
bei dem wir sogar von unseren räu-
berischen Vorfahren noch lernen
können. In. diesem Punkt gelten
nämlich fi.ir Raub und Tausch die
gleichenRegeln:

Jedes Energon - Pflanze, Tier, Ge-
werbetreibender und Betrieb - steht
seiner Energiequelle genauso gegen-
über wie ein Schlüssel einem
Schloß. Die körperliche und Lei-
stungsstruktur jedes Energons muß
so sein, daß es - wie ein Schlüssel
sein Schloß - eine bestimmte Ener-
giequelle aufzusperren vermag.
Pflanzen müssen also so beschaffen
sein, daß sie die Energie der Licht-
strahlen einzufangen vermögen, Tie-
re so, daß sie Beute zu gewinnen ver-
mögen. (Sie müssen darüber hinaus
noch über viele weitere Fähigkeiten
verfügen, aber diese verbrauchen
bereits Energie. Haben also bereits
gewonnene Energieüberschüsse zur
Voraussetzung). Energieerwerb ist
somit - notwendigerweise - die zen-
trale Funktion.

Nun stellt sich die Frage: Wer ist
für die Form des Schlüssels verant-
wortlich? Ist es der Hersteller, also
der Schlosser, wie es uns scheinen
will? Er hämmert, feilt, arbeitet -

, stellt den Schlüssel her. AIso ist er
lfrrr seine Gestaltung verantwort-
lich-

Das aber stimmt keineswegs. Der
Schlosser liefert zwar die Arbeit,
doch wie der Schlüssel aussehen
muß - um ein bestimmtes Schloß zu
öffnen - bestimmt er keineswegs.
Vielmehr legt das Schloß, sein Me-
ihanismus, dies fest.

Das ist ein ebenso kurioser wie be-
deutsamer Zusammenhang. Nicht
ein Quäntchen Energie fließt vom
Schloß in die Herstellung des
Schlüssels - und doch diktiert das
Schloß, wie der Schlüssel beschaf-
I'en sein muß.

Übertragen wir das auf die Er-
schließung einer Energiequelle,
dann ist sie das zu erschließende
Schloß - das Energon der Schlüssel.
Wer bestimmt somit, legt also fest,
wie ein Energon beschaffen sein
muß? In erster Linie - offensichtlich
-die Energiequelle.

Kehren wir zum Managetnent zu-
rück. Wie steht es bei Betrieben mit
der Energiequelle, die,,aufgesperrt"
werden soll? Bei jeder Erwerbsform
über Tausch ist diese Energiequelle
ein bestehender Bedarf, der über
Tauschgegenwerte (Geld) verfi.igt.
Wer legt also fest, wie der Betrieb be-
schaffen sein muß, um an sein Ziel
zu gelangen? Auch hier ist es die
Energiequelle, also der Bedarf.

Nicht das Angebot steuert die
Nachfrage - sondern die Nachfrage
steuert das Angebot. Sie legt fest.
wie es beschaffen sein muß.

Eigentlich
a

ElTT.

Räu
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MANAGEMENT . MAR,KETINGFreilich: Wer den Tausch noch als
halber Räuber betreibt, denkt an-
ders. Er setzt Werbung ein, manipu-
liert, erzeugt Nachfrage. Da der
Mensch sehr oft selbst nicht recht
weiß, was ereigentlich will, kann das
zu beträchtlichen Erfolgen flihren.
Und doch nicht zu jenen echten Er-
folgen wie der bedarfsorientierte
Weg, der dem Mitmenschen nichts
andreht, sondern ihm eher dabei
hilft, sich selbst zu finden, sich zu
entfalten.

Es kommt also darauf an, daß der
gewerbstätige Mensch oder der Un-
ternehmer sich zu allererst fragen:
Was flir ein Schlüssel bin ich? Was
habe ich zu bieten? Wo liegen meine
Stärken? Und sodann: Wo gibt es
Bedarf, den diese Fähigkeiten be-
friedigen können? Wo also gibt es
Schlösser, zu denen der Schlüssel-
bart meiner Fähigkeiten paßt?

Ist diese Frage gelöst - und damit
komme ich zum dritten Beispiel-,
dann tritt die Problematik der Kon-
kurrenz in Erscheinung. Ebenso wie
bei den Tieren und Pflanzen
herrscht auch im Bereich der Wirt-
schaft ein erbitterter Konkurrenz-
kampf. Um fast jede Energiequelle
bemühen sich bereits andere. Wie ist
nun zu verfahren?

Auch hier können wir aus der Evo-
lution der Tiere * obwohl diese rau-
ben und nicht tauschen - etwas ler-
nen. Wir sehen hier eine erstaunliche
Vietheit von ,,Arten". Also von ver-
schiedenen Energontypen. Sie ha-
ben sich auf diese oder jene Beute
besonders spezialisiert, ausgerich-
tet, sind in diesem Teiibereich den
anderen überlegen; können florie-
ren, überleben, sich fortpflanzen.

Auch bei der Frage,,Wie kann ich
mit meinem Schlüsselbart an ein ge-
eignetes Schloß gelangen?" ist die
naheliegende, naturgegebene Ant-
wort: durch Spezialisation auf einen
kleinenTeilbereich.

Habe ich erst einmal den ,,Markt"
erkundet und weiß ich ungef:ihr, wo
ich Erfolg haben könnte, dann ist es
zweckmäßig, als extremer Spezialist
zu beginnen. In einem kleinen Teil-
bereich ailen übrigen überlegen zu
werden. . . Eben dadurch, daß ich
mich auf die Besonderheiten dieses
kleinen Teilbereiches besonders
ausrichte. Der Erfolg, wenrr ich es
richtig anstblle, wird dann nicht aus-
bleiben. Und auf dieser kieinen
Plattform muß ich michdannveran-
kern, mich meinen zunächst weni-
gen Bedarfern unentbehrlich ma-
chen. Dann ist die natürliche Folge.
daß sich. dieser gute Dienst herum-
spricht, daß ich über die gewonnene
Erfahrung meine Leistung noch ver-
bessern kann, noch präziser, noch
schneller, noch billiger liefern kann.

Und die Konkurrenten sind auf
diese Art nicht unbedingt und firr al-
Ie Zeit ,,Feind". Indem ich einen klar
begrenzten Marktanteil überdurch-
schnittlich befriedige, gebe ich ih-
nen.die übrigen frei. Ja, ich kann
mich dann sogar mit dem einen oder
anderen verbünden. Manche Ko-
sten, die uns beide treffen, können
wir uns teilen - Utopie? Keineswegs.
Allerdings müssen wir dazu unse-
rem Intellekt die Steuerung in die
Hand geben und den uns immanen-
ten Trieben die Handschellen anle-
gen.

Es ergeben sich somit-bei starker
Zeitraffung und Vereinfachung -
drei Hinweise für Manager aus der
Energontheorie.

Erstens: Die IürRaub zweckmäßi-
gen Strategien decken sich in wichti-
gen Punkten nicht mit jenen für
Tausch. Der größte Feind für Erfolg
in der Wirtschaft dürfte - weitver-
breitet - das uns von unseren räube-
rischen Vorfahren überkommene
I4stinktinventar sein. Nicht aus
Menschenfreundlichkeit haben wir
uns auf den Bedarf auszurichten, auf
seine ehrlichen, echten Interessen,
sondern zu unserem eigenen Besten.
Zu unserem eigenen Vorteil.

Zweitens: Nicht der Schlosser legt
fest, wie ein Schlüssel sein muß -
sondern das Schloß. Wer Schiüssel
sein will, muß feststellen, welchen
,,Schlüsselbart" er bilden kann -
und welche Schiösser es gibt, zu de-
nen er am besten paßt. Also: Nicht
produzieren - und dann mit Gewalt-
anstrengung verkaufen. Sondern
echten Bedarf aufspüren, verfolgen
und diesen besser als jeder andere
befriedigen. Wiederum: Nicht aus
Nächstenliebe, Menschenfreund-
lichkeit und hehren Idealen - son-
dern als beste Strategie, zum eige-
nen Vorteil.

Drittens: Um einen Beginn zu ma-
chen - im überall wogenden Kon-
kurrenzkampf - muß man sich eine
kleine Ecke zur Plattform machen.
Bei Tieren nennen wir das eine,,öko-
logische Nische". In der Wirtschaft
ist es ein spezieller Bedarfsbereich.
Wer Augen hat, kann deren genü-
gend entdecken. Dort muß man sich
eine Ausgangsplattform schaffen.
An diesem einen Punkt muß man
den anderen überlegen werden, sich
dort etablieren, verankern, unent-
behrlich machen. . . Dann diese
Plattform ausbauen, den Bedarf
noch weiter erkunden, ja, ihm vor-
auseilen. Und was die Konkurrenz
betrifft, sich über Aufteilung allen-
falls arrangieren, ja unter Uryrstän-
den aus dem ,,Feind" einen Verbün-
deten rhachen.

Vom Gesamten äer Volkswirt-
schaft aus gesehen, wird so aus pri-
vater Initiative - ohne irgendeine
Belastung des Steuerzahiers - genau
das erreicht, was der Sozialismus
und auch der Kommunismus letzt-
endlich anstreben: optimale Be-
darfsbefriedigung. Was jedoch in
diesen Systemen über den schwer-
fälligen Staatsapparat nur schwierig
möglich ist - und nur über gewaltige
Kosten ftir den Steuerzahler.

Seit etwasmehr o,Ls zehnJahren
gibt es die Energontheorie - er,n
gedankli,ches Gebaude, das uer-
schiedene Wissenschaften in er,n
gemeinsames Bezugssystem ei,n-
baut. Wa,s Manager d,araus für
Lehren ztehen können, Lesen-Sie
erstmals hter. Dargestellt erktu-
siu für das ,,eco-journal* tsomVa-
ter der Energontheorte. dem, als
Tiefseeforscher weltbekannt ge-
wordenen Professor Dr. Hans
Hoss:

i.
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Lüaren

sind [i!!e!_lgf_9g{tftll:letflegfgglg mensch}ichen Lebens (ner.
i.u.5. ), sie kommen ats gggglglgl!_ggg_IglQgI: (Def.i.e.S) in
Betrachf' Die hjarenbeschaffung erfolgt durch Arbeit (= vi.erfärtiges
Bemühen, [t1änge1 zu beheben).- Der Begriff rrGutrr entspricht der
volksrrrirtschaftlichen, der Begriff trFroduktrr der betriebsuirt-
schaftlichen Sichtuleise in der [LJarenuelt.

P ro dukt e

sind {fllg!_fgf_gegeflgdeglglg.- Def. 1-r.§ h produkrhaftunesseserz:
flProdukt ist jede berrlegtiche körperliche Sache, auch uenn sie einTeil einer anderen berrreglichen Sache oder mit äin*, unbeureglichen
Sache verbunden,uorden ist, einschließ1ich Energie. Ausgenommen 

,sind land- und forsturirtschaftliche Natuxprodukie (oa= iino Boden-,viehzucht- und Fischereierzeugnisse) und lrird, so1*nq" uiu-n;;h-keiner ersten Verarbeitung unterzugen u.rorden sind.rt
Bqdürllis. B,edqrf
Der Bedarf umfaßt jenen Teil der Bedürfnisse, der über den Kaufakt
der Befriedigung zuqeführt uerden kann,

^..Bedürfnisse sind angeborenE (instinkthaf te), beim lylenschen kulturell
Überformte Antriebe des Handelns, u.relche auf die Lebenserhaltung und
Verbessarung der Lebensqualität zielen.
Das Empf inden eines lvlangels und das daraus hervorgehende Bestreben,
den [v1ange1 zu beheben, beruht auf dem Zusammenrriirken von primären
(Uiofogisch anqeborenen) und sekundären (tutturell erlernten) g*-
dürfni ssen.

Kultur
ist die Art und Lrleise des Umgangs des ß]enschen mit der realen trJelt
zur Sicherung und Uerfeinerung seines Lebens. Träger der Kultur ist
die GeseLlschaft. Die kulturellen Normen (ItRegeln fürs Lebenrf in Form
von 2.3. Gesetzen, Bräuchen, Umgangsformen, moralischen Grundsätzen)
beruhen auf dem BiId, das sich eine Gesellschaft von der ReaIität macht.
Hit Verlust der UnmittelbarkeiL zur realen tLJelt ent,stoht die rrZivili-
sation. r'

Gesellschaft
ist eine ( iOentifizierbare ) Gruppe
stehenden [t]enschen (Rersonen), die
beuohnen und eine Kullur besitzen,
Gruppen unterscheidet. Der Vorgang
der Kultur innerhaLb cler Gesellscha

v0n miteinander in Beziehung
ein räumlich definierbares Gebiet
die sich von derjenigen ähnlicher
der Übermittlung und Ubernahme
ft heißt SoziaIisation.
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Natu r
ist die Gesamtheit der realen LrJelt, rL:e1che aus dem uirkungs-
qefüge (system).Vpn ttaterie (stoff ), fnergie (Kraft) und
Information ( Gesetz) hervorgeht.
Die Selbstorganisation der Natur in Richtunq höherer 0rdnunq
bezeichnet man als rfEuolutiontr, die Biosphäre (Cas ist der
belebte Bereich der Natur) ist deren Irgebnis.
Das herkömmliche lLleltbild der l"itqlieder unserer Gesellschaft
beruht auf einer Aufspallung des BiIdes von der ttlatur in einen
vom l'rlenschen nicht kontrolliert,en Bereich (altgriech. Itphysisrl

ujas von selbst qoschieht) und den qesellschaitlich kontrollierten
Bereich (allqriech. Itparaphysistt mit technisch herqeleiteten
Bedinqunsen); jenseits cier Natur sleht die nicht erfahrbare lrjelt,
(alt,qriech. r?metaphysis").

Tccl-inii<
rrlehre von der Kunsttt (=urörtliche Übersetzung), qeb;ollte ilirkungen
naximaler (größtmöglicher) Art zu erzielen. lrlit Technik ist rrdas

Dingr? (das Rearisat), mit lggllglggig die verfahrenslehre qemeint.
tLJährend herkömmliche Technik auf der Kombination ron physikalischen
und / oder chemischen Gesetzmäßigkeiten beruht, schließt glq!ggUiK
(2.8. Gentechnik) biologische Gesetzlichkeiten mit ein.
Bionik ("bios11=Leben, ot-r,il<1i=Lehre vom) ist eine Richtunq der
Tecirnik, die sich an ciurch die Evolutionsbedingrnqan hervorgegängenen
[\:iuster (systeme) der Bi.ospl'räre orientiert. Annticnes qilt für die
Plgggqtgllp: in uirtschaf tl j cher Hinsicht. [Jurch in die l\aturr:rdnunq
eingepaßte Konzepte (ttBiouarett) uerden Umtrlelt- und Sozialkosten 0e-
senkt.- Herkömmliche Technik sucht Naturbereiche in die 'äesellschaft-
lich gef aßten Uorstellunsen von ürdnung zu ztrringen ( ttNaturbeherrschunptr) .

il.k q.l o q-iS

ist die §ystemtheorie vom I\iaturhaushalt. Diese bioloqische LJissen-
schaft erforscht die lLJechselbeziehungen zu-rischen Cent Lebeu:esen unC

deren umrrrelt. Die IgtClgIglggiC bzur. §gl!e]gSglgglC befaßt sich mit,
dem hJirkungsQefüqe des []enschen bzul. der menschtinhen Geseflschaft
mit der Umuelt"

Umrrlel t
ist die Gesamtheit der existenzbestim,nenden Faktoren des Lebens.
Unterscirieden uird zuischen räumlich-geographischer, bioloqisch-
ökologischer und psycho-sozialer Umu"relt. Ulgg!!gglg!I bezieht sich
auf Lechnj.sche lvlai3nahmen zur Verhinderung ökologischer Schäden.

§g!gl:g!g!l gliedert Bereiche aus dem technisch-urirtschaftlichen
Aneignungproze13 aus.



Laben

ist ein negentroper Naturvorqang, der nur iL;ei-t entf ernt vom
thermodynamischen Gleichgerrricht (trlaximum der Entropie) moqlich
ist" ItLcben ist Aufarbeiten uon Informationir ([ruin SCHRüDINGER,
Konrad LüRINZ). Diese Einsicht ist die rrresentlichste Voraus-
setzung zum Verständnis technisch-urirtschaftliclren Erfolgs und
auch lviißerfoIgs. Umureltschäden sind das Ergebnis der Entropiezunahme.
Entropie
ist':-.ffie Zustandsgröße staes Systems, ein riaß für die Unordnung
und llahrscheinlichkeit seines Zustandes. Das System strebt imnrer
einem Zustand der größeren irJahrscheinlichkeit zu und das bedeutet
höhere [ntropie. Niedrige [ntropiB entspricht ürdnung (Unuahrschein-
lichkeit), sie bedarf der Inergieägzuhr (f rrraltungsauf urand !).
Negative [ntropie (=Negent,ropie) ist Information gleichzuset,zen
und ist kennzeichnend für das Leben.

Ükon omik
ist die ltlethodenrehre vom optimalen (bestmögtichen ) [insatz
der knappen lttittel. Physikatisch beruht das ükonomieprinzip auf
einer positiven Energiebilanz, d,h. daß insgesamt mehr Energie
geuionnen uerden muß als aufgeuendet rrrird. Dies ist für den fr-
haltungsauf rr.rand des Lebens uJesentriche Existenzf rage,
Der llirtschaftsbegriff enthäIt eine güteruirtschaftliche und
eine gerdurirtschaftriche Richtung. !hlgUg!!g!f! ist die Kunst
des maximalen Geldertr.rerbs ( Cetdulirtschaf t) .

ükon omi e

ist die trJirtschaf tstätigkeit, die LJirtschaf tspraxis. Die
Hauptrichtungen sind die Einzeluirtschaft seitens des Konsumenten,
die Betriebsu;irtschaf t und die Votksuirtschaf t. Dementsprechend
uird auch zuischen Flikro- und fvlakroökonomie unterschieden,
Die Zielsetzungen erfolgen durch triirtschaftspolitik (nofitit als
Stellungnahme zur Realität). Die !ggg!!g!g!g!!g bezieht in ihre
Überlegungen ökologische Kosten mit ein.
Unter [iJiF.tsch.aften versteht man jede auf die Bereitstellung von
Gütarn und Dienstleistungen gerichtete Tätigkeit, die ein plan-
volles'.ilidmen von wtitteln (fUtern, tdaren) fi:r Ziete (Bedürfnisse)
beinhaltet.
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7U5AMFl TNFASSUNG (verfaßt v0n A. i(iridus)

Warenlehre ist gesamtwirtschaftliches Anwendungswissen für Konsu-
menten und Produzenten im Hinblick auf die Funktion der Ware-
Definition der Ware (wirtschaftswissenscfraftlich): Waren sind Mittel zur Bedürfnisbe-
friedigungdes Menschen und kommen als Gegenstand des Handels in Betacht.
Bed0rfnisse des Menschen
Bedürfnisse §nd-angeborene.(instinkhafte), beim Menschen kulturell überformte
Antriebe des Handelns, welche auf Lebenserhaltung und Verbesserung der Lebens-
qualität zielen. D.h. Mangelzustände im Leben sollen behoben werden (=Sachziel
des Wirtschaftens).

Nach ABRAHAM MASLOW werden 5 Bedürfniskategorien unterschieden, die ge-
meinsam vorliegen und in folgender Reihenfolge in den Vordergrund treten:
l. Physiologische Bedürfnisse: Sie dienen zur &haltung der rein k<iperlichen

Existenz des Lebens (Nahrung, Schlaf, Sexualitat,...).
ll. Sicherheitsbed0rfnisse: Sie dienen zur Erhaltung der Voraussetzungeodes

Lebens ( Umweltsctrutz, Arbeitsplatzsich erun g, Altersversorgu ng, -.. ).lll. Soziale Bed0rfnisse: Sie regeln die Beziehungen zu den Mitmenschen (Liebe,
Kontahe, Gruppenzugehörigkeit,...). :

lV. WertschätzungsbedOrfnisse: Sie sind auf das Ansehen bei den Mitmenschen
ausgerichtet (Actrtung, Prestige, Anerkennung, -..).

V. SelbstverwirklichungsbedOrfnisse: Sie sind auf die Weiterentwicklung der
persönlichen Fähigkeiten im Umgang mit der natürlichen und ku
ausgerichtet.

Sekundäre Bedürfnisse (Ansprüche, Erwartungen, Wünsche, Wertvorstel-
lungen) hängen von der Bildung (=Wissen + ethische Haltung) ab. Sie werden
a.d.R- erlemt und überformen die 5 angeborenen ('biologischen") Kategorien.

T A N SP.e0c{E

i/s"b\*q'?\ El ffiN
9rl---...-\/Y\ F,'l; >< ad ! l*:lJ t5o. /\ äf l<o \, 0.o / .\''" ;' I T
P \% / RED. \'-l tü
* \/ soJ'iue Y 7 

l

, fJ\}::#- 
' tie Eeoinrybre ns //antaey ,ttte u,vttrtplt/?2 lv ü utc{e

Daher kommt es zu unterschiedlichen Auffassungen Ober den Bedorfnisbegniff:
o Subiehiv''geistesrvissenschaftlicfrer AnsaE: Bedürfnis = Empfindung eines Mangels
o Obiehiv-naturwiss. Ansatz - nimmt auf die Vabedingungen der menschlictren Ver-

nunft ('Biologie der Erkenntnis) Bedacht:

BIOLOGISCHES GLEICHGEWICHT.. SOLL-WERT (zlEL) +
I aeooRFNIS=

ABWE|CHUNG......... ... IST-WERT(ZUSTAND) i
= lst-Soll-Wert-Spannung als Teil eines Regelkreises-
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Da die Natui den Bedürfnissen menschtichen Lebens nicht immer entspicht, greift
der Menscfr aktiv (=Arbeit) in die Natur ein (Humanisierte Natur =Kuttur). B verändert
sie planmäßig (Wirtschaft) und gestaltet §e zielstebig ( Tecfrnik) um.

/T::I\
WIRTSCHAFT TECHNIK

Es lassen sich folgende Produktionsfaktoren für eine Ware ableiten:

ARBEIT - KAPITAL - BODEN ..................-KULTUR 1
I WAREN__> DflEßSg@H

IWATERIE -ENERG IE - INFO RI{ATIO N......NATUR J

GesamtwirtschaftIiche Sicht ln der Warenkunde: r
Die Warenkunde kann nlcht losselöst vom Wtrtschaftsproze6 §esehen wer_
den- Wrtschaften lst elne ständige Auselnandersetzuns des Mänschen mit
der Nafur und der Gesellschaft- Die Wechselbezlehunsen zwischen Gesell-
sc haft und Nafu r e ntspreche n der öko I od tsc hen_p e'[5g chtul4iswe lse
(Human-, Selalökologle).

I

I Waren

I

I

I

Waren lm en§eren Slnn

VISIONEN, ZIELE VON MENSCHEN

+ Gesellschaft (Markt)

Da s ökosystem(Bl osph äre)
Ilefert dte VorlelsfunElen filr
de n' Wl rtsch aftsp rozef -
Durch Arbett werden ln der
Gesbllschaft. aus diesen na-
trl rl lche Lelstunssträsern
(Naturwerten) Mlttel zur
Be drt rfnts beff edtglun§ ( Wa-
ren) und die ln lhnen stek-
kenden Gebrauchswerte se-
schaffen. Unter Gebrauchs-
wert versteht man dle kon-
laete Nützllchkelt filr den
Menschen. Erst ln sesell-
schafillcher Bestlmmung
erhalten dle Waren den
Tauschwerl der auf dem
Marlct durch die Geldmen-
6!e (Prets) fesQiele§t wlrd

Geld als Ge§enbegrtff

(Kultur)+ Arbelt
lm welteren Slnn

ire5ft,
I tztaee- \

Io"u)
\ utlr-toe /

.'"X+/.6,l.#5,

Vorlelstungen (okosystem)

!ai'oq

TAIISCHWERT
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NATUR<. SYSTEMGERECHTHEIT

B\[IK

Dle Wtrtschaft beruht auf dret Prtnztpten (§ysterngerechthelt ökonoml-
sches- prtnztp. Geqrlnnprtnztp), dle von den i{auptdtszlpllnen der Wlrt-
schaftswlssenschaften bearbettet werden-

vwl-
GEWINNPRINZP I :"'.ÖKONOtrflSCHES PzuNZIP

Thematik der BWK:
Die Warenkunde Ist eine Wissens-sammlun€lvon Herkunft" Benennung; Zu-
sammensetzun§, usw- von }landelsgtltern.
Die Warenlehre baut auf der Warenkunde auf und betnhattet AnwendunEls-
wlssen tm Hlnbllck auf dte Bedeutuns der Ware als.Gegenstand des Wti-
schaftslebens-
DIe Warenwlssenschaft verblndet des technologlsche. ökonomlsche und
Ökolo§lsche W'trenwlssen zu elner Sesamtwlssen schaftllchen Theorle des
§ysterns rcruSCg - Wane - UlfWfl,T.

Die wichtlssten Fraßestellunglen sind:

Strulcturen
W'AS ? - -B - -> W'ARENKTINDE Wssenssammlung überI 1 Handelsgiüter

O Funktlonen \
urrE? -- L --> W'ÄRENLEHRE:Anwendung$rlssen fürpro-O \ duzenten rind KonsumentenG\

I Zwecke \
WOZI ? -E - -> IVAREIIWfS'SENSCHAFT: Gesamtrnrlrtschaft-

llche Slstemtheorle (ökono-
mle + Technologte + ökologle)

Mkro-ökonomle (Betrleb)

IvIa lao-ökonomle (Staat)

S5rste m MENS CH-WARE-UM\il:ELT
(wlrtsch aftsorlentlerte Human ökologte)
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